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In den militäriſchen Aufſfätzen tft die private Meinung der Verfaſſer ausgedrückt, nicht die maßgeblicher militäriſcher Dienſtſtellen 


Oie Schlacht von Tannenberg ift die größte Vernichtungsſchlacht, die die 748+٤ 
bis auf den heutigen Tag kennt. 


Die Namen Hindenburg und Ludendorff und die der Führer aller Grade find ٦ 


mit den unvergleichlichen Taten aller Truppenteile unauslöſchlich in die ehernen Tafeln 
der Weltgeſchichte eingemeißelt. 


Oer Sieg von Tannenberg, erfochten auf oſtpreußiſchem Boden mit dem Blut oſt⸗ 
preußiſcher Regimenter, die Schulter an Schulter mit Regimentern faſt aller Stämme 
kämpften, iſt ewiges Vorbild für Führung und Truppe. 
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Schreiben des im Ruheftand lebenden Generals der Infanterie von Beneckendorff und von Hindenburg 
an den Generalquartiermeiſter von Stein 
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Der S 


Am 23. Auguſt 1914, 14 Uhr, gerade als ruſſiſche Artillerie 
gegen den linken Flügel des XX. A. K. bei Frankenau das Feuer 
eröffnete und damit den Auftakt zur Schlacht bei Tannenberg gab, 
trafen in Marienburg der neuernannte Oberbefehlshaber, General 
v. Hindenburg, und ſein Generalſtabschef, General Ludendorff, ein. 
Mit den ſchlichten Worten: „Wir wollen zueinander Vertrauen 


faſſen und gemeinſam unſere Schuldigkeit tun“, begrüßte der Feld⸗ 


herr ſeine tapferen Truppen. Bei beiden ſtand der Entſchluß feſt, 
mit allen nur irgend heranzuziehenden Kräften nunmehr die 
ruſſiſche Narew- Armee anzugreifen. Die Lage, in der fie die 
8. Armee vorfanden, zeigt Skizze 1. 


General v. Scholtz mit dem XX. A. K. nebſt 70. Ldw.⸗Brig. und 
Div. Unger (Teile der Kriegsbeſatzungen Thorn und Graudenz) 
hatte den erſten Anſturm der vielfach überlegenen Narew-Armee 
auszuhalten. Ihm wurde daher noch die in Allenſtein ausgeladene 
3. Reſ.⸗Div. unterſtellt. Der Vernichtungsſchlag ſollte dann über 
den gegen Soldau vorgehenden ruſſiſchen Weſtflügel mit dem auf 
der Bahnfahrt über Königsberg — Marienburg nach Dt.-Eylau be- 
findlichen I. A. K. unter General v. Francois erfolgen. Zu feiner 
Unterſtützung hatte die 5. Ldw.⸗Brig. aus Thorn über Strasburg 
auf Lautenburg heranzurücken. Beide aber konnten kaum vor dem 
26. Auguſt in den 
Kampf eingreifen. 
Auch das XVII. A. K. 
und J. Reſ.⸗K. ſoll⸗ 
ten, wenn irgend 
möglich, bei dieſem 
Entſcheidungskampf 
nicht fehlen. Sie 
erhielten Befehl, 
mehr nach Südweſt 
auf Allenſtein ab⸗ 
zudrehen und durch 
Gewaltmärſche im- 
mer größeren Ab— 
ſtand zwiſchen ſich 
und den nur zag- 
haft folgenden Ren⸗ 
nenkampf zu legen. 
Selbſt die bei Lötzen 
ſtehende 6. Ldw.⸗ 
Brig. wurde an das 
1. Reſ.⸗K. herange⸗ 
zogen. Die Feſte 
Boyen mußte ſich 
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ſelbſt überlaſſen bleiben. Die 1. Kav. Div. hatte im Verein mit 
der Beſatzung von Königsberg das Vorwärtsdringen der Njemen⸗ 
Armee nach Möglichkeit zu verzögern. Das war in großen Zugen 
der Schlachtplan Hindenburgs. 

Wie ſchon erwähnt, erfolgte am 23. Auguſt nachmittags der erſte 
Angriff des ruſſiſchen XV. A. K. gegen die 37. Inf. Div. und Teile 
der 70. Ldw.⸗Brig. bei Frankenau, Lahna und Orlau, der in 
heldenmütigem Kampf überall abgewieſen wurde. Nachts wurde 
die ſiegreiche Diviſion vor der durch das ruſſiſche XIII. A. K. 
drohenden Umfaſſung in eine Stellung beiderſeits des Mühlenſees 
zurückgenommen. Die 3. Reſ.⸗Div. war nach Hohenftein vorgezogen 
worden. 

Der 24. und 25. Auguſt verlief ohne nennenswerte Kämpfe. Die 
5. Ldw.⸗Brig. vertrieb eine ruſſiſche Kavallerie-Diviſion aus Lau⸗ 
tenburg. Der linke Flügel der Narew-Armee erreichte die Gegend 
von Usdau, die Mitte ſchob ſich näher an die Stellung des 
XX. A. K. heran. Starke Teile blieben im Vormarſch in Richtung 
Allenſtein. Das ruſſiſche rechte Flügelkorps (VI.) war, weit ge⸗ 
trennt von ſeiner Armee, über Ortelsburg bis Biſchofsburg ge- 
langt. Hiergegen wurde das I. Reſ.⸗K. des Generals v. Below 
und das XVII. A. K. unter General v. Mackenſen angeſetzt. In 
glühender Auguſt⸗ 
ſonne, immer wieder 
aufgehalten durch 
die langen Kolon- 
nen der unglück⸗ 
lichen Flüchtlinge, 
ſtrebten ſie in Mär⸗ 
ſchen von 50 und 
mehr Kilometer 
täglich dem Ziel zu. 

Am 26. Auguſt 
warf auf dem Weſt⸗ 
flügel mittags die 
1. Inf. Div. in küh⸗ 
nem Anſturm die 
Ruſſen aus der 
Vorſtellung bei Gee: 
ben auf ihre Haupt⸗ 
ſtellung bei Usdau 
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Persönliche 


Erinnerungen 


an die Tage von 


Tannenberg 1914 


Am 20. Auguft ſtand mein XVII. A. K. öſtlich 
Gumbinnen in einem ſchweren und verluſtreichen 
Angriffskampf mit der ruſſiſchen Njemen-Armee, 
als ich den Befehl meines Armee-Oberbefehls- 
habers erhielt, das Gefecht abzubrechen. Die 
ruſſiſche Narew-Armee habe bei Ortelsburg und 
Soldau, im Vormarſch auf Weſtpreußen, die 
Grenze überſchritten. Der damit der deutſchen 
8. Armee drohenden Gefahr, vom Vaterlande 
abgeſchnitten zu werden, beabſichtigt das Ober: 
kommando durch den Abmarſch bis zur Weichſel 
zu begegnen. 

Von dieſem Entſchluß tief beeindruckt, die Kriegslage über- 
denkend, richtete ich meine Gedanken ſtatt auf Räumung des öſt— 
lichen Weichſelufers, auf Angriff gegen die ruſſiſche Narew-Armee 
und [ab in der Gegend weſtlich der maſuriſchen Seen die Adhilles- 
ferſe der letzteren und damit in dieſer Richtung das von der Lage 
gegebene Ziel der weiteren Verwendung des XVII. Armeekorps. 
Für dieſes galt es indes zunächſt, ſich von der Njemen-Armee zu 
löſen und befehlsgemäß in weſtlicher Richtung auf Friedland an 
der Alle abzumarſchieren. 

Während des nun angetretenen dreitägigen Marſches vollzog ſich 
ein Wechſel im Oberkommando der 8. Armee. General von Hinden⸗ 
burg wurde ihr Oberbefehlshaber. 

Die erſten Nachrichten von dem bevorſtehenden Wechſel wurden 
durch techniſche und örtliche Unzulänglichkeiten des Nachrichten⸗ 
dienſtes, namentlich des Ferngeſprächs, geſtört; ſie waren ver⸗ 
ſtümmelt, ließen aber einen meinen operativen Gedanken nahe⸗ 
kommenden Wandel in der Führung der Armee hoffen. 

Am 23. Auguſt war General von Hindenburg mit dem Chef 
ſeines Generalſtabes, Generalmajor Ludendorff, in Marienburg 
eingetroffen. Die erſten Befehle von da erreichten das XVII. A. K. 
noch an demſelben Abend in Lugowen, öſtlich Friedland. Die 
ruſſiſche Niemen-Armee war dem Armeekorps nicht unmittelbar ge⸗ 
folgt, vielmehr zunächſt zwei Tage öſtlich Gumbinnen ſtehen— 
geblieben. Ein Abſtand von ihr war alſo gewonnen. 

Dem Befehl gemäß ſetzte das Armeekorps zunächſt am 24. ſeinen 
Marſch in weſtlicher Richtung bis Friedland fort, am 25. jedoch 
früh aufbrechend, von Friedland nach Süden, über Schippenbeil, 
— im Geiſt auf Jewabno. Bis dorthin mußten in den nächſten 
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Ein Wiederfehen nach Jahren in Tannenberg 


Tagen mindeſtens je 50 Kilometer von dem Armeekorps zurüd- 
gelegt werden, wenn es zur Entſcheidung noch zurechtkommen 
wollte. 

Dieſe ſtarken Märſche hatte es bei ungewöhnlicher Hitze und auf 
oft recht ſandigen Wegen zu leiſten. Beides forderte höchſte Hin⸗ 
gabe der Truppen. Zudem hinderte die mit Sack und Pack flüchtende 
Landbevölkerung auf vielen Straßen das Vorwärtskommen der 
Marſchkolonnen. Meinerſeits galt es zu alledem der Gefahr ins 
Auge zu ſehen, daß der Marſch des Armeekorps der nördlich der 
Seenreihe über Angerburg auf Seeburg vorgehenden ruſſiſchen 
Kavallerie die Flanke bot. 

Nicht unerwartet ſtellte ſich am 26. bei Teiſtimmen, ſüdlich Lautern, 
das von der Narew⸗Armee der Njemen⸗Armee mit der 4. Kavalle. 
rie⸗Diviſion entgegengeſandte ruſſiſche VI. A. K. in den Weg. 
Durch Angriff wurde es nahezu in Auflöſung auf Ortelsburg zu— 
rückgeworfen. Als dies gelungen war, und ich mit dem General⸗ 
kommando auf der Verfolgung am 27. bis Raſchung gelangte und 
den Erfolg der im Gange befindlichen umfaſſenden Operation gegen 
die Narew⸗Armee geſichert glaubte, erreichte mich ein Verhängnis. 
Es ſtellte durch einen Umweg das Gelingen der Umfaſſung in 
Frage. 

Die ſtockende, lückenhafte Fernſprechverbindung mit dem Armee⸗ 
Oberkommando, Unklarheiten, Widerſprüche und Mißverſtändniſſe 
in der mündlichen Übermittlung von Nachrichten und Befehlen be⸗ 
reiteten mir „den ſchwerſten Konflikt zwiſchen der auf mein ope⸗ 
ratives Urteil begründeten Überzeugung und der Gehorſamspflicht 
des Soldaten“. Bittere Nacht- und Morgenſtunden waren zu über- 
winden, bis es mir gelang, mit dem Armee-Oberkommando un- 


treibend, die Linie Heinrichsdorf—Grallau. Der rechte Flügel des 
XX. A. K. wärf die ruſſiſche 2. Diviſion über den Haufen. Nördlich 
Mühlen wies die Landwehr ſchwache ruſſiſche Angriffe mühelos ab. 
Auf dem Oſtflügel traf das noch in tiefer Nacht aufgebrochene 
XVII. A. K. um 6 Uhr bei Lautern auf den Feind. Die ſchweren 
Kämpfe endeten am Nachmittag ſiegreich, als von Weſten her bei 
Gr. Böſſau die 36. Reſ. Div. und 6. Ldw.⸗Brig. dem Gegner in die 
Flanke ſtießen. 


Am 27. Auguſt donnerten ſchon 4 Uhr morgens wieder die Ge— 
ſchütze des I. A. K. gegen Usdau. Als die 1. Inf. Div. zum Sturm 
antrat, verließ der Ruſſe fluchtartig ſeine ſtarke Stellung. 2. Inf. 
Div. und 5. Ldw. Brig. dagegen, die ſüdlich Usdau vorgegangen 
waren, mußten ſich mit äußerſter Kraft eines ſtarken ruſſiſchen 
Angriffes erwehren. Beim XX. A. K. war die 41. Inf. Div. bis in 
die Linie Januſchkau—Südzipfel des Mühlenſees vorgedrungen. 
Nördlich dieſes Sees hatte die Ldw. Div. Unger den ruſſiſchen An— 
griffen überall ſtandgehalten. Die ſüdlich des Mühlenſees vor- 
gegangene 37. Inf. Div. war infolge einer vorübergehenden Kriſis 
bei Mühlen herausgezogen und in Gegend Tannenberg Bereit: 
geſtellt worden. Da der Gegner immer weiter nach Norden zur 
Umfaſſung ausholte, wurde die 3. Ref. Div. am Drewenz-⸗Abſchnitt 
bei Kirſteinsdorf eingeſetzt. I. Reſ. K. und XVII. A. K. erreichten 
in der Verfolgung des bis Ortelsburg geflohenen ruſſiſchen 
VI. A. K. die Gegend von Patricken bis Mensguth. In Bieſſellen 
(20 Kilometer weſtlich Allenſtein) und Oſterode wurde die von 
Schleswig⸗Holſtein herangefahrene Ldw. Div. Goltz ausgeladen. 


Der Armeebefehl für den 28. Auguſt begann: „Verſtärktes 
XX. A. K., Ldw. Div. Goltz, I. Reſ. Div. und XVII. A. K. ſchließen 
ruſſiſches XIII. und XV. A. K. im Angriff ein.“ Die beiderſeits 
Waplitz über die Maranſe vorgedrungene 41. Inf. Div. mußte unter 
ſchweren Verluſten in ihre Ausgangsſtellung zurückgenommen 
werden, als ihr plötzlich nach Fallen des dichten Nebels heftiges 
ruſſiſches Artilleriefeuer aus Richtung Frankenau in den Rücken 
ſchlug. General v. Morgen trat 7 Uhr mit ſeiner pommerſchen 
Ref. Div. und der Ldw. Brig. Unger zum Angriff über die Drewenz 
an. Die 5. Ref. Brig. nahm Dröbnitz und ſtieß weiter über Kgl. 
Lichteinen auf Kunchengut vor. In unaufhaltſamem Vorwärts⸗ 
ſtürmen drang mittags die 6. Reſ. Brig. in das brennende Hohen⸗ 
ſtein ein und reichte hier der über Manchengut vorgegangenen 
Ldw. Brig. Goltz die Hand, deren Hauptkräfte die Höhen bei Mörken 
ſtürmten. Als nachmittags das von Allenſtein zur Hilfe herbei— 
eilende ruſſiſche XIII. A. K. von Grieslienen her der Ldw. Div. 
Goltz in Flanke und Rücken ſtieß, mußten Teile auf Wilken aus⸗ 
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Der Kkommandierende General des XV. ruffifchen Armeekorps, General ٥ 
nach feiner Gefangennahme 


weichen, wo fie von der über Reichenau heranmarſchierten 37. Inf. 
Div. aufgenommen wurden. Das auf die Nachricht von dem, Ab— 
zug der Ruſſen aus Allenſtein ſofort in deren Rücken abgebogene 
I. Ref. K. kam nach Einbruch der Dunkelheit bei Darethen (Doro- 


thowo) in ſchwere Nachtkämpfe. Das wieder nach Süden abgedrehte 
XVII. A. K. gelangte, bis tief in die Nacht hinein marſchierend, 
mit den vorderſten Truppen noch bis Ortelsburg. Der eiſerne Ring 
um die ruſſiſche Armee begann ſich im Oſten zu ſchließen. Auch im 
Süden war dies der Fall. Vom verſtärkten I. A. K. blieb an dem 
von Soldau auf Mlawa weichenden Gegner lediglich die 5. Ldw. 
Brig. Während die 2. Inf. Div. zur Hilfe der hartbedrängten 
41. Inf. Div. auf Rontzken abgedreht werden mußte, nahm die 
1. Inf. Div. Neidenburg. Teile des XX. A. K. unter General 
v. Schmettau ſtießen ſogar bis Muſchaken durch. (Skizze 2.) 
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Am 29. Auguſt vollendet fih das Schickſal der Narew-Armee. 
„Soweit bis jetzt feſtgeſtellt, ruſſ. I. Korps in voller Flucht über 
Mlawa auf Warfchau, ruff. XXIII., XV. und XIII. Korps in den 
Waldungen ſüdöſtlich Hohenſtein —Allenſtein zerſprengt, ruſſ. 
VI. Korps, von dem eine Diviſion vollſtändig vernichtet, in voller 
Flucht über Ortelsburg“, ſo hatte der am 28. Auguſt nachmittags 
bei Tannenberg gegebene Armeebefehl begonnen. Am frühen 
Morgen griffen von Hohenſtein 37. Inf. Div. ſowie Teile der 
3. Ref. Div. und Ldw. Div. Goltz auf Grieslienen an, während von 
Nordoſten das I, Ref. Korps dorthin vorging. Die dazwiſchenſtehen⸗ 
den Teile des ruſſ. XIII. A. K. wurden zertrümmert. Das Gros 
der 3. Ref. Div. ſtieß bis Kurken durch, während ſüdlich davon die 
41. Inf. Div. Orlau erreichte. Bei Willenberg reichten Mackenſens 
Truppen dem I. A. K. die Hand. Der Ring war geſchloſſen, in ihm 
eine führerloſe, ungeordnete, oft zwar noch verzweifelt kämpfende 
ruſſiſche Maſſe. Alle Durchbruchsverſuche ſcheiterten an der deut⸗ 
ſchen Tapferkeit. 

Am 30. Auguſt begann endlich die Armee Rennenkampf wenig⸗ 
ſtens mit ihrer Kavallerie eilends vorwärtszugehen. Sie hatte ſich 
bisher durch die Beſatzung von Königsberg und die 1: Kav. Div. 
vollkommen feſthalten laſſen. Auch verſuchten das geſchlagene ruff. 
I. A. K. durch Wiedervorgehen auf Neidenburg und das ruſſ. 
VI. A. K. durch Angriff auf Ortelsburg, ihren umklammerten 
Kameraden Hilfe zu bringen. Beide Unternehmen wurden ſchon 
vom I. und XVII. A. K. ſiegreich abgewieſen, bevor andere heran⸗ 
gezogene Teile der Armee einzugreifen brauchten. 

Damit war die Schlacht gewonnen. 92 000 Gefangene, darunter 
zwei kommandierende Generale, 350 Geſchütze und eine gewaltige 
Menge von Kriegsmaterial blieben in der Hand des Siegers. Trotz 
erheblicher ruſſiſcher Überlegenheit war es der überragenden Deut’ 
ſchen Führung und der opferfreudigen Tapferkeit der deutſchen 
Truppen gelungen, den Feind einzukeſſeln und vernichtend zu 


ſchlagen. 


105 


mittelbare Verbindung zu erhalten, und bis ich das Armeekorps 
ſeinem verheißungsvollen Beginnen — Marſch in Flanke und 
Rücken des Gegners — zurückgegeben ſah. 

Ich unterlaſſe hier auf dieſen Zwiſchenfall näher einzugehen. 
Ihn aufzuklären iſt um ſo weniger gelungen, als die dazu be— 
rufenſte Perſönlichkeit ſehr bald nachher an der Spitze eines Re— 
giments gefallen iſt. Den Vorgang ſelbſt, wie er ſich in Raſchung 
und bei Wartenburg vollzog, hat der Präſident der kriegsgeſchicht— 
lichen Forſchungsanſtalt des Heeres, Oberſtleutnant Foerſter, in 
ſeinem, meine Tätigkeit im Weltkriege behandelnden „Buch der 
Erinnerungen“ zutreffend geſchildert (S. 52 bis 60 und Anmer- 
kung 23). Mir genügte am 28., daß ich die Freiheit des Handelns 
zeitig genug wieder erhielt. Noch vor Einbruch der Mitternachts— 
ſtunde erreichte ich mit der vorderſten Schwadron des Armeekorps 
Paſſenheim, und als der Morgen des 29. graute, hatten die Spitzen 
aller vier Marſchkolonnen des Armeekorps die ihnen zur Um— 
faſſung und Abſperrung der Ruſſen geſteckten Ziele vorwärts der 
Linie Krosno-See— Ortelsburg bzw. Kannewieſen erreicht. Bei 
Burdungen donnerten die Geſchütze der Avantgarden-Batterie der 
36. Diviſion im Hellwerden den bei Jedwabno ſichtbar werdenden 
ruſſiſchen Truppen ein Halt entgegen. 

Bald darauf entbrannten auf der ganzen Abſperrlinie des XVII. 
Armeekorps mehr oder weniger harte Kämpfe. Meine Aufmerkſam⸗ 
keit und mein Einwirken galt beſonders den Vorgängen bei Or— 
telsburg. Das ſchon erwähnte Foerſterſche Buch ſchildert alle 
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D ie 25. Wiederkehr jener großen 
Ereigniſſe, die im Auguſt 1914 der 
Provinz Oſtpreußen alle Leiden der 
Kriegsnot im eigenen Lande und die 
erhebende Freude eines unvergleich— 
lichen Sieges über den eingedrunge— 
nen Feind brachten, läßt im deut— 
ſchen Volk, beſonders aber bei den 
កយ 00 Mitkämpfern der Tannenberg⸗ 
Schlacht die Erinnerung an jene, nun ſchon ein Vierteljahrhundert 
hinter uns liegende Zeit lebendig werden. 

Die Tannenbergfeier in dieſem Sommer wird das Geſamtbild 
unſeres ſtolzeſten Sieges im Weltkrieg in zahlreichen Aufſätzen 
vor unſeren Augen wieder erſtehen laſſen. Es iſt dann vielleicht 
nicht ohne Intereſſe, unſerem heutigen geſchichtlichen Bild der 
Schlacht die Eindrücke gegenüberzuſtellen, wie ſie damals in den 
entſcheidungsvollen Auguſttagen einem Teilnehmer an der Schlacht 
erſchienen ſind: 

Ich gehörte als Generalſtabsoffizier zum Generalkommando XX 
(Allenſtein) und entnehme die nachfolgenden Ausführungen 
Briefen, die ich während der Schlacht niedergeſchrieben habe. 
Wenn es ſich auch nur um Auszüge handelt, ſo gebe ich doch die 
betreffenden Briefſtellen wörtlich wieder, um ein wahrheits⸗ 
getreues Stimmungsbild zu geben. Nur die Abgangsorte der 
Briefe wurden von mir nachträglich eingefügt. Nach den geltenden 
Beſtimmungen durfte in den aus dem Felde geſandten Briefen 
der Abgangsort nicht angegeben werden. 

۱ Mühlen, den 23. 8. 1914. 

„Wir haben ſchwere Enttäuſchungen und Sorgen durchgemacht. 
Unſere Armee hat am Donnerstag eine ſchwere Schlacht bei Gum— 
binnen ſiegreich durchgefochten, während wir hier unten gegen 
Polen die Flanke und die Verbindungen der Armee zu decken 
haben. Statt den unter blutigen Verluſten erkämpften Sieg (das 
I. Korps hat fi) großartig geſchlagen!) auszunutzen, hat der Armee— 
führer zum Rückzug geblaſen. Wir ſollten alle über die Weichſel 
zurück und Oftpreußen aufgeben. So mußten wir anfangen zurüd- 
zugehen, während die Ruſſen ins Land rückten und die Städte an- 
zündeten .. 

Hoffentlich iſt es jetzt noch nicht zu ſpät und können wir die 
letzte Hälfte der Provinz halten, die andere bald zurückgewinnen. 
Unſer ſchönes Land hier kann einem das Herz bluten machen. Die 
Landſtraßen ſind dicht bedeckt mit der fliehenden Bevölkerung, die 
verſucht, ihr Har und Gut zurückzubringen und das Vieh abtreibt. 


Kämpfe zuverläſſig. Am 30. Auguſt fanden ſie ihren angeſtrebten 
Abſchluß. Das XVII. Armeekorps brachte auf der Sammelſtelle bei 
Paſſenheim über 30 000 Gefangene und 114 Geſchütze zuſammen, 
davon das auf und über Kannewieſen angeſetzt geweſene Inf. Reg. 
von Borcke Nr. 21 allein über 12 400 Mann, darunter 3 Generale 
und 69 Geſchütze. Das Gefühl, mehr als nur einen Schlachterfolg 
errungen, nämlich die überlegene Kriegstüchtigkeit des deutſchen 
Soldaten bewieſen zu haben, erfüllte Offiziere und Mannſchaften. 
Das kam am 31. abends in dem durch Scheinwerfer und andere 
Lichtquellen erleuchteten Paſſenheim zum Ausdruck durch den von 
Soldaten und Einwohnern angeſtimmten, bald allgemeinen Geſang 
des Liedes „Nun danket alle Gott“. 


Haren, erh. 4 18. A. 70ا‎ 
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Bei Tannenberg 1914 Kommandierender General des XVII. Armeekorps 


Tagebuchblätter aus der Schlacht von Tannenberg 


Von Generalleutnant Erfurth 


In den Orten, die wir haben aufgeben müſſen, hauſt der Ruſſe 
übel. Er ſchießt auf alle Ziviliſten und vor allem Radfahrer! 

Allenſtein wird von uns noch gehalten und will's Gott, auch 
nicht preisgegeben werden. 

Unſere Leute brennen darauf, an den Feind zu kommen und 
werden mit der nötigen Wut dreinſchlagen. Dazu treten unter 
unſern Kommandierenden General täglich neue Verbände, ſo daß 
wir allmählich einen erklecklichen Haufen Menſchen zu dirigieren 
haben. Das macht aber wiederum viel Freude. Unſere Zuverſicht 
iſt ſeit den großen Veränderungen“ geſtern recht gehoben.“ 


Den 24. Auguſt 1914. 

Seit geſtern Nachmittag befinden wir uns in einem mehr oder 
weniger heftigen Gefecht, ſo daß es ſchon recht ſpannende Lagen 
— himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt — gab. Der Ernſt des 
Krieges wird immer greifbarer, und beginnen wir raſch, uns an 
die unvermeidlichen Härten zu gewöhnen. Wenn Du dieſe Karte 
haſt, wird der Ruſſe wohl ſchon in Allenſtein hauſen. Wir haben 
eben eine undankbare Aufgabe und müſſen uns damit abfinden. 
Doch gebe ich die Hoffnung nicht auf, daß auch unſere Zeit noch 
kommen wird. 

Döhlau, den 25. Auguſt 1914. 

„Unſer Kampf geſtern morgen bzw. vorgeſtern Abend war doch 
ernſter, als wir zunächſt annahmen. Unſere Allenſteiner Divifion 
hat drei ruſſiſche Diviſionen unter ſchweren Verluſten abgewieſen; 
unſere Verluſte ſind allerdings auch ſchwer, doch iſt der taktiſche 
Zweck erreicht, ſo daß die Opfer gerechtfertigt ſind. Der Kaiſer hat 
unſerm Kommandierenden General ſeine Freude über den Erfolg 
ausgeſprochen. 

Von uns ſind zwei Regimentskommandeure gefallen, vom Or— 
telsburger Jägerbataillon der Kommandeur und zahlreiche Offi— 
ziere. In den nächſten Tagen hoffen wir auf den großen Schlag. 
Die Erbitterung unſerer Truppe und der ganzen oſtpreußiſchen 
Bevölkerung iſt ſehr groß über das Sengen und Morden der 
Ruſſen. Wenn alles glücken ſollte, bin ich überzeugt, daß jeder 
Bauer Senſe oder Dreſchflegel vorholt und alles, was jetzt von 
Haus und Hof flieht, auf die Zerſprengten einſchlägt. 

Die Poſtverbindung mit Allenſtein hat ſeit geſtern aufgehört. 
Regierungsbehörden, Vorräte des Staates pp. ſind nach Danzig 
abgefahren worden.“ 


* Ernennung Hindenburgs zum Oberbefehlshaber der 8. Armee und Luden— 
dorſſs zu feinem Generalſtabschef. 
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Frögenau, den 26. Auguſt 1914. 
„Wir haben im Schulhauſe des Dorfes unſer Hauptquartier 
etabliert und warten der Dinge, die da kommen ſollen. In der 
Ferne rollt ab und zu der Geſchützdonner der beginnenden Schlacht. 
Es iſt ein ſehr heißer Tag, und wird wahrſcheinlich der Himmel 
bald mitdonnern. Heute ſoll der große Wurf beginnen. Die ſpäte 
a. läßt erwarten, daß es erſt morgen zum Höhepunkt fom: 
men wird.“ 
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3 Frögenau, den 27. Auguſt 1914. 

„Seit 24 Stunden tobt die Schlacht. Das arme Oſtpreußen hat 
heute einen ſchweren Tag. Zahlreiche Dörfer find zuſammen— 
geſchoſſen und brennen. Bisher geht alles glänzend, und erhoffen 
wir für morgen ein Schlieffenſches Cannae. Unſere Verluſte find 
bisher nicht übermäßig, die der Ruſſen ſchwer. Wir haben viele 
Gefangene gemacht. Allenſtein iſt noch unverſehrt; ich ſprach ſoeben 
mit dem einzigen Telegraphenbeamten, der dort ausgehalten hat. 
Bisher war nur eine Koſakenpatrouille in der Stadt. 


Die Spannung läßt bei uns Müdigkeit kaum aufkommen, ob- 
wohl wir ſeit 4 Tagen kaum 10 Stunden insgeſamt geſchlafen 
haben. Dazu verdreckt man lieblich, da man aus den Kleidern 
nicht mehr herauskommt. 


Aber die Sache hier wird gut und das iſt die Hauptſache.“ 
Frögenau, den 28. Auguſt 1914. 


„Heute tobte der dritte Tag der Schlacht, doch iſt der Sieg jetzt 
unſer. Die Ruſſen haben eine vernichtende Niederlage und werden 
ſobald nicht wiederkommen. Ich habe heute alle Leiden und Schrek⸗ 
ken des Schlachtfeldes kennengelernt. Faſt alle Häuſer an unſerer 
Vormarſchſtraße brannten, teils in Brand geſchoſſen, teils von 
den Ruſſen auf dem Rückzuge in Brand geſteckt. Die Gräben an 
der Chauſſee Reichenau —Hohenſtein vollgeſtopft mit Toten und 
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Verwundeten; überall lagen die Gewehre, Säbel, Mäntel, Tor⸗ 
niſter, Kochgeſchirre, die von den fliehenden Ruſſen fortgeworfen 
waren. Quer über den Weg Pferdekadaver, zuſammengebrochene 
Wagen, von den Granaten umgebrochene Bäume. Die Abſpannung 
und das viele Leiden ringsherum laſſen das Gefühl der Freude 
über den Sieg nicht ſo recht aufkommen. Die Größe des Sieges 
wird ſich erſt in den nächſten Tagen mehr und mehr zeigen.“ 
Hohenſtein, den 29. Auguſt 1914. 

„Wir haben einen großen Sieg erkämpft. Die Narew-Armee 
flieht nur mit Trümmern in wilder Flucht nach Polen zurück. 
Heute früh hatte ich den Abtransport der Gefangenen einzu- 
leiten, die in Sonderzügen nach dem Innern des Reiches abge— 
fahren werden. Dann ritten wir auf das Schlachtfeld, auf dem 
ſich heute morgen das Schickſal der ruſſiſchen Oiviſion entſchied, 
die vorgeſtern in Allenſtein geweſen war. Sie hatten den Bürger⸗ 
meiſter kommen laſſen und ihm erklärt, wenn die Stadt nicht in 
fünf Stunden 1 Million bezahlte, ſie an allen Ecken angezündet 
werden würde. Bereits nach drei Stunden mußten die Ruſſen 
ſchleunigſt abrücken, da unſere Einkreiſung begann. Heute hat ſich 
der größte Teil (man ſpricht von 20 000 bis 30 000 Mann) uns und 
dem J. Reſervekorps ergeben müſſen. 

Hier in Hohenſtein haben die Ruſſen übel gehauſt. Alle Türen 
und Schränke erbrochen, den Inhalt verſtreut. 

Die hübſche Stadt Hohenſtein iſt ganz zuſammengeſchoſſen 
worden; es hat dort geſtern nachmittag ein Häuſerkampf ftattge- 
funden, bei dem viele Ruſſen verbrannten. Neben mir knattern 
die Salven, die unſere Leute über die Gräber ihrer Kameraden 
abſchießen.“ 

Hohenſtein, den 30. Auguſt. 

„Ein großer Erfolg mit unerhörten Anſtrengungen für die 
Truppe liegt hinter uns; nun geht es gleich wieder von friſchem 
los. Die Narew⸗Armee iſt zurückgeſchlagen, nun kommt die Njemen- 
Armee heran, die zwiſchen Königsberg und Lötzen hindurch auf 
Allenſtein marſchiert. 

Vorausſichtlich wird uns das Schickſal eine Schlacht bei Allen⸗ 
ſtein nicht erſparen. Was das bedeutet, erſehe ich hier am beſten 
aus dem Zuſtande Hohenſteins, das an vielen Stellen niederge- 
brannt iſt. Eine ganze Straßenfront iſt durch unſere ſchwere Ar— 
tillerie zertrümmert worden. In den Wohnungen, die vom Feuer 
verſchont ſind, iſt von den Ruſſen alles zerſchlagen, herausgeriſſen. 
Der Geruch von Brand und Kadavern liegt dauernd in der Luft. 

Heute morgen war ich in unſerm Lazarett und in dem ruſſiſchen 
Lazarett, das in unſere Hände gefallen iſt. Meine früher gegen 
ſolche Eindrücke recht empfindlichen Nerven find ſchon völlig ab- 
geſtumpft. 

Mit der Verpflegung fängt es jetzt auch an, knapp zu werden, 
da wir jetzt in Orte kommen, in denen von den Ruſſen alles aus— 
geräubert iſt, und aus denen die Einwohner geflohen ſind. 

Auch an Waſſer beginnt es zu fehlen, da auf dem Lande viele 
Brunnen von den zurückgehenden Ruſſen zerſtört ſind und in den 
Städten die Waſſerwerke nicht mehr arbeiten.“ 


Hohenſtein, den 31. Auguſt 1914. 


„Das vor drei Tagen in Ausſicht geſtellte Schlieffenſche Cannae 
iſt zur Tat geworden. Die Folgen unſeres Sieges laſſen ſich jetzt 
erſt allmählich überſehen. Die Zahl der Gefangenen beträgt bisher 
rund 70000, darunter 2 Kommandierende Generale mit ihrem 
geſamten Stabe; in den Wäldern ſtecken noch zahlloſe Verſprengte. 
Die Zahl der auf den ſandigen Waldwegen feſtſitzenden Geſchütze 
ift vorläufig noch gar nicht zu überſehen; die Narew-Armee iſt 
buchſtäblich vernichtet. Nach Ausſage der gefangenen Kommandie⸗ 
renden Generale ſollen ihre Truppen völlig demoraliſiert ſein. 
Einen ſo unerhörten Erfolg in offener Feldſchlacht gegen Über⸗ 
legenheit hat die Weltgeſchichte noch nicht geſehen. Gott helfe 
weiter!“ 

In der Tat war Tannenberg, dank der unvergleichlichen Füh⸗ 
rung und der unübertroffenen Leiſtung unſerer prachtvollen 
Truppe, ein beiſpielloſer Sieg. Nicht nur Truppen des Feldheeres, 
ſondern mehr als in irgendeiner anderen Schlacht des Weltkrieges 
kämpften auch Landwehr und Landſturm in vorderſter Linie, foch⸗ 
ten Väter und Söhne Schulter an Schulter. Möge das heutige Ge- 


ſchlecht, wenn es zum Kampf aufgerufen werden ſollte, ſich an den 


Kämpfern von Tannenberg ein Beiſpiel nehmen, mögen die Söhne 
dann wiederum ſich ihrer Väter würdig erweiſen. 
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Zerftörte Straße In Hohenftein-Tannenberg 


Gefechtsausſchnitt aus ber Scham Dei Tannenberg 


Abſeits der Straßen der Beſucher des Schlachtfeldes von Tannen: 
berg liegt ſüdlich des Laubener Sees die Ortſchaft Faulen, be⸗ 
ſtehend aus Dorf und Gut. Hier ſpielte ſich am ſpäten Nachmittag 
des 26. 8. 1914 das nachfolgend beſchriebene intereſſante, aber 
wenig beachtete Gefecht ab. ۱ 

Die ញក begann, wie wir wiſſen, damit, daß 
das verſtärkte XX. Armeekorps die ruſſiſche Narew-⸗Armee frontal 
aufhielt, was zunächſt zu den ſchweren Gefechten bei Frankenau, 
Lahna und Orlau am 23./24. 8. führte. Die am 24. 8. nach Nord- 
weiten durchgeführte, rückgängige Bewegung des XX. Korps ſollte 
die Ruſſen nach ſich ziehen, damit die beiderſeitige Umfaſſung von 
Norden und Weſten her zuſtande kommen konnte. 

Wir 150 er hatten unweit des 
Dorfes Tannenberg am 25. 8. 
geſchanzt und erwarteten den 
Feind, der aber nicht kam, weil 
der Preller, den er ſich am 23. 
und 24. 8. geholt hatte, ihn 
vorſichtig machte. Da kam am 
26. 8. mittags unſer Brigade⸗ 
kommandeur, General v. Böd: 
mann, der Vater des jetzigen 
Chefs des Generalſtabes unſe⸗ 
res I. A. K., perſönlich zu uns, 
brachte uns die freudige Nad)- 
richt, daß die Umfaſſung gute 
Fortſchritte mache, und befahl 
den Angriff, weil, wie er ſagte, 
„ein zögernder Feind nur ge— 
feſſelt werden kann, wenn man 
ihn beim Kragen kriegt“. Seine 
75. Inf. Brigade werde den 
Angriff zunächſt allein durch⸗ 
führen. 

Gegen 16 Uhr ging es in 
breiter Front los, wir 150er 
mit allen 3 Bataillonen und der, 
M. G. K. rechts auf Gegend 
Faulen, unſer Brigade-Regi⸗ 
ment, die 146er, links vor uns, 
nördlich des Laubener Sees. 
Der Angriff verlief wie eine 
Exerzierübung daheim auf dem 
Deuthener Platz bei Allenſtein. 
Da nach Patrouillenmeldungen 


Skizze zum Gefecht bel Faulen 


der Ruſſe nur 1500 bis 2000 Meter vor uns lag, ſtiegen wir aus 
unſeren Schützengräben entwickelt heraus, wobei eine kleine 
Schwenkung um den linken Flügel des Regiments gemacht werden 
mußte. Alles klappte muſtergültig. Vorneweg die Schützen mit 
zwei Schritt Zwiſchenraum, zehn Schritt vor den Schützen die 
Gruppenführer, zwanzig Schritt davor die Zugführer, die Re⸗ 
ſerven in Gruppenkolonne 150 Meter hinter der Schützenlinie. 
So griff man damals an. Wie eine geſchloſſene Mauer ging das 
Regiment vor und in einem Tempo, daß meine M. G. K., die eine 
ſich vor uns abhebende Höhenlinie zunächſt erreichen und den 
Angriff durch überhöhendes Feuer unterſtützen ſollte, nicht mitkam. 

Bis auf etwa 800 Meter ließen die Ruſſen das Regiment heran⸗ 
kommen, ehe ſie das Feuer er⸗ 
öffneten. Auf dieſen Augenblick 
hatte unſere Artillerie, Feld⸗ 
artillerie-Regiment 73, gewar⸗ 
tet, da ſie vorher nicht feſtſtellen 
konnte, wo der Feind eigentlich 
lag. Sie ſchoß ſo gut, daß die 
Ruſſen, die ſich ſofort einzugra⸗ 
ben begannen, ihre Köpfe weg⸗ 
ſteckten und miſerabel ſchoſſen, 
meiſt zu hoch, ſo daß es bei den 
Reſerven und Bataillonsſtäben 
gefährlicher war als vorn. Wie 
übrigens auch oft noch ſpäter 
im Kriege. Die anfänglich ſo 
geringe Feindwirkung gab un⸗ 
ſeren Schützen nur den Anſporn 
zu einem förmlichen Wettlauf 
gegen den Feind. Bald mußte 
die Artillerie aufhören zu ſchie⸗ 
ßen, um nicht die eigene In⸗ 
fanterie zu gefährden. Auch 
meine Maſchinengewehre kamen 
nicht zur Geltung. Vor ſolchem 
ungeheuerlichen Anſturm ver⸗ 
loren die Ruſſen die Nerven. 
Hatten wir vorher beobachtet, 
daß ruſſiſche Unterführer ihre 
Leute aufzuhalten verſuchten, 
ſo gelang ihnen dies jetzt erſt 
mit Hilfe inzwiſchen heran⸗ 
geeilter Reſerven. Dies geſchah 
in dem Augenblick, als Mitte 
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und rechter Flügel des Regiments das Gut Faulen und die Gegend 
ſüdlich davon erreicht hatten und ihre Verbände ordneten, wäh: 
rend der linke Flügel bereits in die Waldſtücke an der Maranſe 
eingedrungen war. Wenn die Ruſſen jetzt einen kraftvollen und 
richtig angefegten Gegenſtoß machten, der beſonders unſeren in 
der Luft hängenden rechten Flügel etwa 1200 Meter ſüdweſtlich 
Gut Faulen traf, konnte unſer bisheriger ſchöner Erfolg ſich in 
das Gegenteil verwandeln. Das Tageslicht wurde ſchon ſchwächer. 
Die Fernſprechverbindung mit der Artillerie war geſtört. Ein 
Stellungswechſel der Artillerie war erſt vorgeſehen, wenn wir die 
Maranſe überſchritten hatten. 


Ich hatte gerade mit meiner M. G. K., ohne bisher einen Schuß 
abgegeben zu haben, Faulen erreicht, als der Regimentsſtab dort 
eintraf. Ich meldete meine Auffaſſung von der Lage unſerem 
Regimentskommandeur, Oberſt Küſter, der ſofort den Befehl ers 
teilte und durch die Schützenlinie durchſagen ließ: „Verbände ord⸗ 
nen. Weiteres Vorgehen erſt auf Befehl des Regiments.“ Da man 
vom Gute Faulen aus einen ſchlechten Überblick hatte, ritt der 
Regimentsſtab flott, entlang der Schützen, auf eine kleine Anhöhe, 


So fah ein Schützengraben 
aus, den anfcheinend ein 
ruſſiſcher Refervezug ſich bei 
Gefechtebeginn ſüdl. Faulen 
gegraben hatte. Die gute 
Wirkung unſeres f. K. Rgts. 73 
zelgt ſich deutlich 


etwa 300 Meter ſüdlich des Gutes. In dieſem Augenblick begann, 
zweifellos als Vorbereitung des Gegenangriffs, ein raſendes Ge⸗ 
wehr⸗ und MG⸗Feuer der Ruſſen. Daß nicht der ganze Regiments⸗ 
ſtab außer Gefecht geſetzt wurde, erſcheint mir heute noch als ein 
Wunder. Denn wir waren zu Pferde, fünf Offiziere und vier 
Pferdehalter, alſo wahrlich ein leichtes Ziel und die Ruſſen höch⸗ 
ſtens 250 Meter von uns entfernt. Wir riſſen die Pferde herum 
und erreichten die Gutsmauer unverwundet. Nur ein Pferd hatte 
einen Streifſchuß und ein zweites, das Pferd des Kommandeurs 
des III. Bataillons, Major Böning, einen Herzſchuß, mit dem es 
noch die 300 Meter gelaufen war und erſt am Gute zuſammen⸗ 
brach. Wir waren kaum im Schutze der deckenden Gutsmauer, als 
das Feuer an der ganzen Regimentsfront weiterhin anſchwoll und 
gleich darauf eine Meldung vom rechten Flügel einlief, daß die 
Ruſſen einen ſtarken Gegenangriff aus Richtung Thurau vorführ⸗ 
ten und nur noch 300 Meter entfernt wären. An Reſerven fei 
auch nicht ein einziger Zug hinter dem rechten Flügel. Dies war 
erklärlich, denn das Regiment hatte im Angriff ſeinen Südflügel 
fortgeſetzt verlängern müſſen, um nicht ſelhſt überflügelt zu 
werden. = 

In dieſem kritiſchen Augenblick drehte ſich Oberſt Küſter zu mir 
um und ſah mich ſcharf an. Ich wußte ſofort, was er meinte, 
faßte an den Helm und ſagte nur: „Herr Oberſt, die M. G. K. wird 
ihre Pflicht tun.“ „Wie?“ fragte er kurz zurück. „Umwege 77 
nicht in Frage. Mit freigemachten Gewehren und zu Fuß kommen 
wir zu ſpät. Ich werde daher die Kompanie im Galopp auf den 
Flügel werfen“ antwortete ich. Da ſagte er langſam: „Gut! Und 
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Verwundete rulfifche Gefangene 


wenn Sie nur mit zwei gefechtsfähigen Gewehren ankommen. Es 
muß ſein!“, und gab mir die Hand. 

Ich inſtrutierte kurz die Zug- und Gewehrführer. Und dann 
ſauſte die M. G. K. 150, was die Pferde hergeben konnten, mit 
fünfzig Schritt Abſtand von Wagen zu Wagen, aus dem Gute 
Faulen heraus, dicht hinter unſerer Schützenkette entlang und 200 
bis 250 Meter von den Ruſſen entfernt, über freies Feld auf den 
rechten Flügel zu, — eine Fahrt von einem ganzen Kilometer. Bei 
einem diſziplinierten und nervenſtarken Gegner mußte unſere 
Fahrt eine Todesfahrt werden. Wie Peitſchenſchläge knallten uns 
die Geſchoſſe um die Ohren. 

Als der vorderſte Gewehrwagen ſich der Stelle näherte, wohin 
ich ihn haben wollte, pfiff ich ſcharf und gab der Kompanie die 
Zeichen zum Halten und Gewehre nach links freimachen. Es klappte 
genau ſo, wie bei der Kompaniebeſichtigung im Frühjahr und als 
ob kein Feind dageweſen wäre. Ich ſah ſofort, daß alle Gewehre 
gefechtsfähig in Stellung gekommen waren und das Feuer auf: 
nahmen. 

Und nun kam eine zweite, angenehme Überraſchung. Unſere 
Artillerie, die uns bei dem unüberſichtlichen Gelände aus ihren 
Stellungen nicht unmittelbar unterſtützen, ſondern nur in das 
Hintergelände des Feindes wirken konnte, hatte die 1. Batterie des 
Feldartillerie-Regiments 73 vorgeworfen. Ihr Chef, Hauptmann 
Frieſe, kam auf ſchweißbedecktem Pferde zu mir, jagte nach einer 


kurzen Orientierung und Rückſprache zurück, holte feine Batterie 


heran, protzte zwiſchen unſeren Maſchinengewehren ab und warf 
den Ruſſen auf 150 bis 250 Meter einen folhen Hagel ins Geſicht, 
daß Teile von ihnen kehrtmachten und in regelloſer Flucht fort⸗ 
liefen. Und ſofort trat das Regiment zu weiterem Angriff an, der 
aber auf Befehl des Generals v. Böckmann gleich darauf unter⸗ 
brochen wurde, weil der Zweck erreicht war. Wir hatten die vorder⸗ 
ſten Teile des ruſſiſchen XXIII. Korps nicht nur aufgehalten, 
ſondern empfindlich geſchlagen. Es war inzwiſchen dunkel ge⸗ 
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worden, und wir gruben uns ein. Am nächſten Morgen waren die 
Ruſſen ſogar noch etwa 3 Kilometer zurückgegangen. 


Wir 150er haben ſpäter das Gefecht bei Faulen unſeren 
„Paradeangriff“ genannt. Es war auch wirklich ſo geweſen, als 
ob wir eine Regimentsbeſichtigung in Arys vorgeführt hätten. 
Dort wäre allerdings ſicherlich neben der Anerkennung der Haltung 
des Regiments die „Angriffshetze“ mit Recht getadelt worden. 
Auch hätten wohl unſere Vorgeſetzten Bedenken äußern müſſen 
über die „unmögliche“ Flankenfahrt der M. G. K. und über den 
gar zu „waghalſigen“ Einſatz der 1. Batterie der 73er. 


Aber meine jüngeren Kameraden, die den Krieg nicht miterleb- 
ten, mögen aus dieſem Beiſpiel doch einiges lernen. Zunächſt vom 
Feinde. Das ruſſiſche XXIII. A. K. trat bei Faulen zum erſten 
Male ins Gefecht. (Bei Frankenau—Lahna hatte uns das XV. A. K. 
gegenübergeſtanden.) Wenn eine Truppe, die zum erſten Male die 
Kugeln pfeifen hört, es ſo macht, wie die Ruſſen bei Faulen, mehr 
an Deckung denkt als an die Waffenwirkung, den Kopf duckt und 
ſaumäßig ſchießt, alſo den erſten moraliſchen Schweinehund nicht 
überwindet, ſo wird ſie eine Niederlage erleiden. Einzelne tapfere 
Männer, die, wie wir deutlich beobachten konnten, eingriffen und 
fliehende Kameraden zum Frontmachen brachten, nützen da auch 
nichts. Ebenſo hat die ruſſiſche Artillerie verſagt. Sie machte ein 
Artillerieduell mit unſerer Artillerie, half aber ihrer Infanterie, 
deren Lage ſie wegen der hohen Bäume am Maranſebach nicht er— 
kennen konnte, direkt überhaupt nicht. Es fand ſich bei ihr kein Kom— 
mandeur, der, allerdings entgegen der damaligen Artillerietaktik, 
die Einſicht und den Mut hatte, ſeiner Infanterie durch Vorwerfen 
einer Batterie zu helfen. Es fand ſich auch kein Hauptmann Frieſe, 
der bis in die vorderſte Linie ritt und ſeine Batterie in dieſe 
einſetzte, als er ſah, daß er anders nicht helfen konnte. 


Wir haben damals aber auch aus unſeren eigenen Fehlern viel 
gelernt. Wir erkannten, daß unſere ſtarren Schützenlinien und das 
Vorwärtsſpringen in ganzen Zügen und ſogar Kompanien — die 
Führer weit vor der Front — ſchwere Nachteile hatten. Unſere 
Verluſte betrugen 7 Offiziere, 12 Unteroffiziere und 61 Mann. 
25 vom Hundert unſerer Verluſte betrafen Führer. Sollen die 
Führer auch beiſpielhaft wirken, und müſſen ſich die Führer darum 
auch beſonders ausſetzen, ſo iſt es doch falſch, wenn ſie ſich dem 


Feinde gewiſſermaßen anbieten. Es ſei denn, daß eine kritiſche Lage 


dies erfordert. Ebenſo machten wir uns klar, daß die Mitwirkung 
unſerer damals einzigen ſchweren Infanteriewaffe, der S. M. G., 
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durch eine Angriffshetze unmöglich gemacht wurde. Das alles haben 
wir zwei Tage ſpäter, bei Hohenſtein, ſchon beſſer gemacht. 


Ob ein zukünftiger Krieg uns neue Erkenntniſſe bringen wird, 
wiſſen wir nicht. Wir bemühen uns, die Erfahrungen nicht nur 
des Weltkrieges, ſondern auch der Kriege in Spanien und China 
der Truppe gründlich nutzbar zu machen. So hoffen wir, daß uns 
Kampf und Gefecht der Zukunft keine Überraſchungen bereiten 
werden. Sollten wir aber doch in den erſten Gefechten ſehen, daß 
wir etwas beſſer machen können, fo wollen wir uns geiſtig beweg⸗ 
lich zeigen. Die raſche Auffaſſungsgabe, das ſelbſtändige Denken und 
Handeln find zwei echt deutſche Eigenſchaften, die uns die Über- 
legenheit über alle Soldaten der Welt damals brachten und für 
alle Zeiten ſichern ſollen. Und hinzutreten müſſen die nervenſtarke 
Ruhe, an der es ja beſonders dem Oſtpreußen nicht fehlt und ein 
Wagemut, der in kritiſcher Lage auch mal alles auf eine Karte ſetzt. 


Haenicke, Generalmajor z. V. 


Hindenburg nach der Schlacht von Tannenberg 


Erinnerungen von Rolf Brandt 


Am 5. Auguſt 1914 war ich zum Kriegsberichterſtatter bei der deutſchen 
Oſtarmee beſtimmt worden. Vom Generalſtab wurde ich der Achten 
Armee zugeteilt und fuhr in den erſten Auguſttagen nach Oſtpreußen ab. 


Am 20. Auguſt erſt durften wir die Weichſel überſchreiten. Der Strom 
floß ſommerlich flach, die Wärme lag auf den ungeſchnittenen Feldern. 
Hinter der Ordensfeſte Marienburg traf ich auf die erſten Flüchtlinge. 
Das erſte Bild des Krieges, das mir vor fünfundzwanzig Jahren vor die 
Augen kam, erſchütterte die Herzen: Lange Wagenreihen oſtpreußiſcher 
Bauern zogen vorüber, während wir uns im langſamen Trabe nach Oſten 
bewegten. Leiterwagen, an die Kutſchen gebunden ſind, Fohlen trabten 
nebenher, abgetriebene Kühe hinterdrein. Auf den Wagen lag Hausrat 
durcheinander, wie ihn die Eile erraffte, etwa eine Nähmaſchine, ein alter 
Linoleumläufer, ein paar Stühle, Betten, deren roter Überzug in der 
Sonne glänzte. Alle paar Minuten folgten ſich dieſe Wagen. Dabei waren 
die Menſchen, die auf ihnen ſaßen, bereit, ihre eigenen Sorgen zu ver: 
geſſen. Die Siegesnachrichten aus dem Weſten waren der Troſt ihrer 
Herzen. Aber Oſtpreußen und der größere Teil von Weſtpreußen gingen 
durch eine ſchwere Zeit. Am 23. Auguſt wurde bekannt, daß man bis 
zur Weichſellinie räumen wolle .. 


Juzwiſchen 一 in Petersburg feierte man ſchon Siegesfeſte für den Ein- 
zug nach Berlin — erhielt Generalmajor Ludendorff, Oberquartiermeiſter 
er Zweiten Armee im Weſten, in einem Neft halbwegs zwiſchen Wavre 
und Namur einen Brief vom Großen Hauptquartier, den ihm der Haupt- 
mann v. Rochow überbringt. Ludendorff lieſt. Er lieſt, was er gefürchtet 
hat, er ſieht mit der Intuition des Genies das Wehen des Schickſals⸗ 


mantels: „Sie werden vor eine neue ſchwere Aufgabe geſtellt, vielleicht 
noch ſchwerer als die Erſtürmung Lüttichs .. . Ich weiß keinen anderen 
Mann, zu dem ich ſo unbedingtes Vertrauen hätte wie zu Ihnen. 
Vielleicht retten Sie im Oſten noch die Lage.“ Gezeichnet Moltke. Der 
Generalquartiermeiſter, General v. Stein, hat auch einen Brief beigefügt: 
„Alſo Sie müſſen hin. Hier fordert es die Staatsraiſon. Schwer iſt die 
Aufgabe, aber Sie werden es ſchon machen“ 

„Wer iſt der Oberbefehlshaber?“ fragt Ludendorff. 
Rochow meldet: „General von Hindenburg ...“ 

Ludendorff gibt noch im Weſten die erſten Anordnungen zur Einleitung 
der Schlacht von Tannenberg. 


Der Hauptmann 


* 


Tannenberg war geſchlagen, die Namen von Hindenburg und Luden- 
dorff flogen mit Ruhmesſchnelle über die Welt. Aus meinen Tage- 
büchern ſetze ich eine Stelle hierher. Die Szene ſpielt in Oſterode am 
28. Auguſt 1914: „Die Stadt war feſtlich erleuchtet. In den Wohnungen, 
die von ihren Beſitzern nicht verlaſſen waren, und in den anderen, die 
ihre Herren aber zurückkommen ſahen, brannten ſchmale Stearinkerzen 
zu ſechſen oder achten. Der ſtattliche, hübſch gegliederte Marktplatz bekam 
einen hellen Schein. Die Menſchen, die über das gelbe Viereck gingen, 
in deſſen Mitte deutſche Munitionswagen ſtanden, machten die gleichen 
ernſten Geſichter wie vorher an dem Tage der Schlacht. 

Durch das gelbe Licht geht eine maſſige Geſtalt. Als ſie ſich dem Hotel 
nähert, in dem wir ſitzen, ſieht man ein wenig von dem Rot der Generals— 
aufſchläge leuchten. Der General nimmt an einem kleinen Tiſch am 
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Fenſter Platz, der Wirt tritt hinzu, und der hohe Offizier beftellt für ſich 
und ſeinen Begleiter etwas zum Eſſen. Ein Ziviliſt ſchlägt Lärm bei 
dem Wirt, daß der Tiſch am Fenſter ſchneller bedient werde als er, der 
ſchon ſo lange warte. 

Der Wirt hört kaum, was der Lärmende ſagt. Er hat in dieſer Schlacht 
ſeinen Sohn verloren, was der General zu wiſſen ſcheint, denn er reicht 
ihm die Hand. Seine graubraunen Augen ſind ſchwer und ernſt. Als 
der Ziviliſt keine Ruhe gibt, zuckt etwas wie Beluſtigung in den Augen 
auf. „Es iſt der neue Oberkommandierende, der eben die große Schlacht 
gewonnen hat, Hindenburg“, ſagt der Wirt begütigend. 

Das Licht von der Straße fällt auf die große Erſcheinung, die im 
Schattenſpiel der Kerzen noch rieſiger wirkt. Die Ruhe auf dem Geſicht 
iſt jetzt faſt ſteinern. Ein Adjutant bringt eine Poſtkarte, auf der die 


andere Schlacht von Tannenberg, die verlorene Ordensſchlacht von 
Anno 1410, dargeſtellt iſt. Hindenburg betrachtet einen Augenblick die 
Karte, ſieht ſchweigſam auf den Marktplatz, auf dem die Munitionswagen 
goldene Lichtränder bekommen, und ſchreibt eine Depeſche: „. . . Eure 
Majeſtät bitten, die Schlacht nach dem Orte Tannenberg nennen zu 
dürfen ...“ ۱ 

* 


Zwei Tage ſpäter war Hochamt in dem armen und zerſtörten Dörfchen 
Grieslinen. Die kleine Kirche war überfüllt, alle Bauern mit ihren 
Frauen, die zurückgekehrt waren, nahmen am Gottesdienſt teil. Der 
Klang der auffallend ſchönen Orgel rauſchte hinaus aus der Pfeilerkühle 
auf den ſonnigen Kirchhof. Der war Kampfplatz geweſen. Preußiſche 
Torniſter und ruſſiſche Brotbeutel lagen durcheinander, ſehr viele deutſche 
Helme. In der Mitte des Platzes war ein Soldatengrab. Ein deutſcher 
Offizierhelm lag darauf. Man hatte Aſtern und Herbſtblumen auf die 
kahle Erde gepflanzt und das Holzkreuz ſehr ſorgfältig behauen. Kom— 
panie, die ihren Hauptmann begraben hatte ... Ein Auto hielt. Der 
General ſtieg aus. Mit einer Stille und Einfachheit, die immer noch er— 
greifend in meiner Erinnerung ſteht, nahm Hindenburg den Helm ab. 
Er war gleich ernſt und gleich fromm in dieſem Augenblick. 

Als der Gottesdienſt zu Ende war, kamen die Bauern langſam vorbei. 
Sie grüßten die friſchen Gräber. Ihre Augen blieben groß und ſchwer 
an dem großen, ernſten Blick Hindenburgs hängen. Der Orgelklang 
flutete in vollen Schlußakkorden über die Hügel, über die zerſchoſſenen 
Mauern und über das verbrannte Geſträuch. 

* 


In dieſer Zeit traf ich den Generalfeldmarſchall einmal auf einem 
Gartenweg, auf dem er promenierte, kurz vor der Mittagszeit. Er 
zeichnete mit ſeinem Stock mit ein paar Strichen die Lage der Schlacht 
von Tannenberg am Entſcheidungstage. Die Ruhe ſeiner Bewegungen, 
ſeiner Sprache und ſeiner Augen war erſchütternd. Am Schluß ſagte der 
große Sieger im Oſten die Worte, die er mir ſpäter in Kowno wiederholt 
hat: Die Ruhe iſt Bedingung für den Feldherrn. Man muß das große 
Schachſpiel mit dem Wiſſen ſpielen, daß die ſchlechteren Nerven den Einſatz 
des falſchen Zuges, den Verluſt mit ſich bringen ... 


Wir Flieger bei Tannenberg 


Wie der russische Ersatzversuch beobachtet wurde / Erzählt von Major d. R. Mertens 


Die Schlacht bei Tannenberg, der größte und, kriegsgeſchichtlich be- 
trachtet, vielleicht intereſſanteſte Waffenerfolg des deutſchen Heeres im 
Weltkriege, iſt reich an Zwiſchenfällen aller Art. Dieſe ſtellten an die 
Truppe, die Führer aller Grade, insbeſondere aber an die oberſte 
Truppenführung ungeheure Anforderungen und gefährdeten bis zum 
letzten Tage mehrfach und ernſtlich den erhofften glänzenden Sieg. 
Selbſt am fünften Schlachttage, am Sonntag, dem 30. Auguſt 1914, trat 
nochmals ein Ereignis ein, das leicht zur Vernichtung des deutſchen 
1. A. K., zum Entkommen mehrerer ruſſiſcher Diviſionen und damit zur 
erheblichen Schmälerung des deutſchen Erfolges und Ruhmes hätte 
führen können. 


Der glückliche Ausgang der Kämpfe des 29. Auguſt hatte die Ein- 
ſchließung der ruſſiſchen Narew-Armee nahezu vervollſtändigt. Zahl— 
reiche ruſſiſche Truppen hatten bereits die Waffen geſtreckt, und ſo hielt 
die Armeeführung die Schlacht für beendet. Hindenburg meldete am 
29. Auguſt abends dem Kaiſer ſeinen Sieg, dankte den Truppen im 
Armeebefehl für ihre hervorragenden Leiſtungen im Marſch und Gefecht 
und befahl bereits Truppenverſchiebungen zur Abwehr des ſtärker ge: 
wordenen Druckes der in der Flanke ſtehenden Njemen-Armee (Rennen: 
kampf), ſowie zum ſtrategiſchen Aufbau der Truppen für die Schlacht 
an den Maſuriſchen Seen. Glücklicherweiſe traf dieſer Armeebefehl, der 
eine Verſchiebung der I. A. K. nach Oſten anordnete, fo ſpät bei dieſem 
Generalkommando ein, daß der hierauf fußende Korpsbefehl erſt am 
30. Auguſt gegen 8 Uhr fertiggeſtellt war. 


Vom Führer der Feldfliegerabteilung 14, der ich als Flugzeug⸗ 
beobachter angehörte, mit Auto vom Flughafen Dt.⸗Eylau zum Befehls- 
empfang ins Korpshauptquartier Neidenburg entſandt, werde ich über 
die Lage wie folgt unterrichtet: das I. A. K. ſteht in großer Gefechts⸗ 
ausdehnung von Neidenburg bis etwa Willenberg und hat der ein- 
geſchloſſenen ruſſiſchen Armee den Rückzugsweg nach Süden abge- 
ſchnitten. Vor Neidenburg aus, in Richtung Mlawa, find eigene Side: 
rungen vorgeſchickt, am 30. Auguſt würden die Ruſſen, ſoweit noch 
nicht geſchehen, wohl die Waffen ſtrecken. Trotzdem fordert bei dieſem 
Befehlsempfang, abends nach 10 Uhr, das Generalkommando I. A. K. 
von uns zur Vorſicht zwei Flugzeuge an, die die Aufklärung in Flanke 
und Rüden übernehmen und am frühen Morgen mit etwa einſtündigem 
Abſtand ſtarten ſollten. 
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Die „Albatros-Taube“ meines Flugzeugführers Lt. Burkhardt iſt nach 
dem Vormittagsfeindflug, wobei wir aus nur 80 Meter Höhe beinahe 
abgeſchoſſen wären, nicht ſtartbereit. So werde ich, als ich gegen 1 Uhr 
nachts die Aufträge bringe, nicht eingeteilt. Da ſchickt Lt. Canter, der 
als erſter ſtarten ſoll, gegen 5.15 Uhr morgens ſeinen Burſchen, ob ich 
mit ihm fliegen wolle. Die Anfrage freut mich: Canter iſt ja unſere 
„große Kanone“ und fliegt nicht mit jedem. 

6.25 Uhr wird nach noch vorhandenen Notizen geſtartet. Wegen Dunſt 
iſt leider um dieſe Zeit die Sicht noch ſehr ſchlecht. So fliegen wir in 
1200 Meter Höhe. Schon bei Napierken, ſüdlich Neidenburg, ſehe ich 
eine kleine Kolonne, meiſt aus Fahrzeugen beſtehend. Ob Freund oder 
Feind iſt nicht feſtſtellbar. Wir gehen daher auf etwa 1000 Meter her- 
unter. Bei Kuklin entdecke ich eine große Truppenſammlung, die ſich 
der Fliegerſicht zu entziehen ſucht. Merkwürdig! Ich zeige ſie meinem 
Flugzeugführer und rufe gleich darauf: 

„Das ſind ja Ruſſen!“ 

Schnell entſichere ich meine zwei Bomben zu 4,5 Kilogramm, die ich 
vorſorglich mitgenommen hatte, und werfe ſie „als Morgengruß“ zum 
Zeichen, daß ich die Feinde und ihre Abſicht erkannt habe, ab. Unſer 
Staunen wächſt, als wir bei den Bahnhöfen in und bei Mlawa 
Truppenausladungen und ſtarke Lager (bzw. Truppen in der Berfamm- 
lung), vor allem bei lawa, bei Korſchelny (an der Straße Kuklin — 
Janowo) und bei Janowo feſtſtellen und mehrfach Marſchkolonnen in 
nördlicher Richtung ſich bilden ſehen. Auch hier haben die Ruſſen in 
den Wäldern Fliegerdeckung genommen, doch ſpähen die Soldaten viel: 
fach neugierig nach unſerem Flugzeug. Die Sonne beleuchtet ihre Ge- 
ſichter. Ein Abſchätzen dieſer Truppenſtärken iſt unmöglich. Aber wir 
haben den Eindruck, daß ſich hier mehr als ein Korps in Verſammlung 
befindet. Über ihre Abſicht und die große Gefahr für das I. A. K. find 
wir nicht im Zweifel. Die bald darauf noch bei Kl.⸗Dankheim, 7 Kilo- 


meter weſtlich Willenberg, erkannten Truppen (keine Marſchkolonne) 


ſcheinen Deutſche zu ſein. Ortelsburg macht einen leeren, unbeſetzten 


Eindruck. ۱ 


Nach dieſen Feſtſtellungen faſſen wir den Entſchluß, bei Neidenburg 
auf dem Gefechtsfeld zu landen, um das Generalkommando umgehend 
zu warnen. Der einzig mögliche Landeplatz iſt nach meinen Erfahrungen 
des vergangenen Tages mit Granatlöchern bedeckt. Kreiſend entdecken 
wir ſchließlich bei Gregersdorf ein größeres Stoppelfeld, auf ihm ein 


deutſches Bataillon in Reſerve. Es ift eine ſchwierige Landung zwiſchen 
den Truppen, doch ſie gelingt. Nach einigem Rufen kommt ein Offizier, 
den wir kurz orientieren. Wir ſchlagen vor, daß das Bataillon mit 
vielleicht zwei Kompanien in ſüdlicher Richtung vorfühle. Der Vor— 
ſchlag findet Annahme. Auf zwei ſchweren Dienſtfahrrädern, die uns 
eine Kompanie zur Verfügung ſtellt, eilen wir „gen“ Neidenburg. Gott 
ſei Dank überholt uns ein beladenes Furier-Auto mit einem Offizier. 
Es wird angehalten und muß uns mitnehmen. Einige Minuten ſpäter 
ruft uns eine Huſaren⸗Offiziers⸗Patrouille an. 

„Vorſicht, hier kommen Sie nicht weiter. Die Straße liegt unter 
Feuer. Der Waldrand dort 1 Kilometer ſüdöſtlich der Straße iſt vom 
Feinde beſetzt.“ 

„Was, ſoweit ſind ſchon 
die Ruſſen!“ bemerke ich 
beſtürzt. „Doch wir müſſen 


durch!“ 
„Fahren Sie, was Sie 
können“, rufen wir dem 


Fahrer zu. Dieſer gibt Gas, 
der Wagen raſt dahin, und 
wohlbehalten kommen wir 
nach Neidenburg. Die Stra: 
ßen ſind verſtopft mit 
Flüchtlingen und ihren 
hochbeladenen Leiterwagen, 
mit Fahrzeugkolonnen und 
marſchbereiten gefangenen 
Ruſſen. Endlich haben wir 
es geſchafft und entdecken 
auf dem Marktplatz den 
Kommandierenden General, 
Erz. von Francois, inmit⸗ 
ten feines Stabes vor dem 
Hotel. Es ift etwa 9 Uhr 
vormittags. Raus aus dem 
Wagen, und {hon ftehen 
wir jungen Leutnants vor 
dem Allgewaltigen. Zwei⸗ ۱ 
felnd hört er meine Meldung, und obgleich Canter fie beſtätigt, ſagt er 
wiederholt zu Major von Maſſow und Hauptmann Schubert: 

„Ausgeſchloſſen, unmöglich, ganz unmöglich!“ 

„Doch, Exzellenz, es iſt fo! In der Stärke der Truppen können 
wir uns vielleicht etwas irren. Die Ruſſen ſteckten im Walde, und die 
Sicht war ſchlecht, aber weniger als ein Korps iſt es nicht.“ 

Exzellenz glaubt uns trotzdem nicht. 

„Wir haben doch Sicherungen nach Süden vorgeſchoben. Die hätten 
doch gemeldet!“, meint er und geht in Gedanken etwas beiſeite. 

Ich ſage zu Herrn Major von Maſſow: „Es iſt ſo, wie wir melden. 
Wir ſind doch auch kaum noch hierher durchgekommen. Exzellenz kann 
mich ja vors Kriegsgericht ſtellen, wenn die Meldung nicht wahr iſt.“ 

Das hilft. ۱ 

Major von Maſſow ſpricht erneut mit Exzellenz, der mir befiehlt: 

„Die Meldung geben Sie mir aber ſchriftlich und telephonieren ſie 
auch ſogleich an das AOK. 8 in Oſterode.“ ۱ 

Während ich auf dem Marktplatz an einem kleinen, wackligen Tiſch 
meine Meldung zu Papier bringe, erſcheint über uns ein deutſches 
Flugzeug, eine „Taube“ unſerer Abteilung, und bald darauf erhält 
Francois eine Meldung. Ich habe ſie nicht geleſen. Ob ſie vom Flug⸗ 
zeug ſtammte, weiß ich auch nicht. Ich hatte keine Zeit, auf anderes 
zu achten. Doch wird es die bekannte Meldung des Leutnants Körner 
geweſen ſein, der mit Lt. Heſſe etwa 1 Stunde nach uns geſtartet war. 

Ich höre noch, daß ein Korpsbefehl gegeben wird, dann eile ich ans 
Telephon und verlange das Armee- Oberkommando in Oſterode. Es 
dauert leider ſehr lange, bis fh die AOK Vermittlung meldet. Die 
Verſtändigung iſt ganz ſchlecht. Die Fernſprecher mühen ſich ab, doch 
vergeblich. Endlich reicht man mir den Hörer. Da vernehme ich von 
draußen bereits das Einſchlagen der erſten ruſſiſchen Granaten und 
Schrapnells. Ich verſuche die Fliegermeldung durchzutelephonieren, 
aber ich werde nicht verſtanden. Nur mühſam gelingt der Verſuch, oft 
ſetzt die Verſtändigung aus. 

Da ſtürzt Canter ins Zimmer und ruft: 

„Noch nicht fertig?“ „Komm ſchnell raus, das Flugzeug iſt in Ge⸗ 
fahr!“ Ich rufe dem Telephoniſten noch ſchnell zu: 

„Melden Sie ans AOR, ſtarke ruſſiſche Kräfte greifen 
Neidenburg von Mlawa aus an“, was auch geſchah (ſ. Luden⸗ 
dorff S. 44, 1. Abſchn.), dann geht es im Auto im Eiltempo wieder durch 
die verſtopften Straßen nach Gregersdorf zum Flugzeug. ۱ 
Allein fteht es da in weiter Flur. Die Truppe iſt fort, das Gefecht 
iſt ſchon im Gange. Ich werfe den Propeller an, renne keuchend und 
ſchwitzend in den warmen Lederſachen neben dem Flugzeug her, um es 
wohlbehalten an die Startſtelle zu bringen — dann rein in den Be⸗ 


Deutſcher flieger an 


der ruſſiſchen Grenze 


obachterſitz. Wir haben Südweſtwind, alſo Start in Richtung Feind, 
kurven in niedriger Höhe über den kämpfenden Truppen, und biegen 
nach Nordweſten ab, aber nicht nach Deutſch-Eylau, ſondern in eigen: 
mächtiger Abänderung unſeres Auftrages nach Oſterode, zum Armee— 
führer. Ein für junge Leutnants nicht leichter Entſchluß. Wir freuen 
uns, daß der Start geglückt iſt, und ſind ſtolz, daß wir trotz vieler 
Schwierigkeiten den Ruſſen die geplante Überrumpelung unſeres Korps 
in letzter Minute verdorben haben. 

Nach einiger Zeit fragt Canter: 

„Kennſt du den Weg?“ 

Lachend entgegne ich: „Keine Angſt!“ und dann lachen wir alle beide. 
Aber dann macht uns die Sorge um das J. Korps wieder ſchweigſam. 
Es iſt 11 Uhr durch, als 
wir Oſterode erreichen. Wo 
man dort landen kann, weiß 
ich nicht. Ich denke nur, 
nicht noch Zeit verlieren, 
entdecke ein ſchönes, großes 
grünes Feld, ſpreche es als 
Wieſe an und zeige es Can: 
ter. Er nickt mir zu, und 
ſchon geht's im Gleitflug 
herunter. Aber o Schreck, 
die Wieſe iſt ein Kartoffel⸗ 
feld! Quer zu den Furchen 
muß die Landung erfolgen. 
Ich denke, jetzt gibt's Bruch, 
und ziehe ſchon die Knie an, 
um dabei nicht zwiſchen 
Motor und Benzintank ein⸗ 
gequetſcht zu werden. Doch 
Canter meiſtert auch dieſe 
Schwierigkeit. Nur ein paar 
Sprünge, dann ſitzt unſer 
Vogel im hohen Kraut ohne 
Kopfſtand, ohne jeden Bruch 
und Schaden. 


Endlich ſind wir beim 
Hauptquartier an der Schule angelangt! Der Doppelpoſten will uns 
aber erſt nicht durchlaſſen. Ein Offizier wird gerufen, der ruft einen 
andern, alle ſchütteln den Kopf, daß wir Leutnants den Oberbefehls- 
haber perſönlich ſprechen wollen. Als ſie hören, daß wir Flieger ſind 
und eine wichtige Meldung haben, werden wir ſchließlich angemeldet. 

Nach 5 Minuten heißt es: „Herr Oberſt Hoffmann iſt noch drin.“ 

Dann aber ſollen wir plötzlich eintreten, und ſchon ſtehen wir Hinden- 
burg und Ludendorff gegenüber. Einen Augenblick bin ich befangen 
beim ſtrengen, prüfenden Anblick dieſer hochaufgerichteten, mächtigen 
Reckengeſtalt. Dann melde ich, ohne unſere Namen zu nennen, wir 
Flieger kämen vom Generalkommando des I. A. K. aus Neidenburg, das 
von Mlawa her von Ruſſen angegriffen würde. Die Stimme mag wohl 
etwas matt und zaghaft geklungen haben, dachte ich doch, daß dieſe 
Meldung größte Beſtürzung hervorrufen müſſe. Doch von einer Be- 
ſtürzung iſt nichts zu merken. Wir erfahren, daß unſere Meldung — 
(Irrtum! es war die Körnerſche) bereits eingegangen. fel, und Hinden⸗ 
burg fragt mich ſpaßhaft: 

„Na ſagen Sie mal, was hat denn Francois für ein Geſicht gemacht, 
als Sie ihm das meldeten? 

„Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern ſoll, und antworte, er habe 
die Meldung erſt gar nicht glauben und wohl nach Oſten marſchieren 
wollen, um den Gegner zu verfolgen. Hindenburg ſchüttelt den Kopf. 
Dann beginne ich zu melden, was wir geſehen haben, werde aber bald 
unterbrochen, ich ſoll über die lange Kolonne berichten, von der ich 
aber nichts weiß. So reden wir eine ganze Zeitlang aneinander vorbei. 
Man hielt mich, wie ich heute erſt weiß, für Leutnant Körner, und ich 
hatte keine Ahnung von ſeiner Meldung mit der 36 Kilometer langen 
Kolonne. Wie befürchtet, ſetzt auch die Oberſte Armeeführung erſt 
großen Zweifel in unſere Meldung. Ludendorff verlangt am Ferns 
ſprecher das Generalkommando des J. A. K., erfährt aber zu feinem 
Staunen, daß ſchon ſeit drei Stunden keine Verbindung mehr zu er- 
langen ſei. Wieder werden wir ausgefragt. 

Ludendorff nimmt feinen Zirkel zur Hand, ſtellt mehrfach Ent- 
fernungen feſt und macht Vorſchläge. 

Schließlich ſagt Hindenburg zu uns: ន 

„Sie müſſen ſogleich noch einmal ftarten zum Meldeabwurf bei 
einigen Stäben.“ 

„Das iſt unmöglich, Exzellenz“, erwidert Canter, „unſer Flugzeug 
ſteht auf der Rennbahn. So ohne weiteres kann ich da nicht ſtarten, 
mit Beobachter überhaupt nicht. Auch habe ich für einen größeren Flug 
nicht mehr genügend Betriebsſtoff.“ Wir ſchlagen vor, ſogleich unſerer 
Fliegerabteilung 14 in Deutſch⸗Eylau telephoniſch Befehl zu geben, ein 
neues Flugzeug ſtartbereit zu machen, während ich den Operations- 
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befehl mit Auto dem Flugzeug überbringen könne. Hindenburg erklärt 
ſich damit einverſtanden. Mir wird ein Befehl diktiert, den ich ins 
Notizbuch ſchreibe. Dann erſcheint auf Ludendorffs Befehl ein Oberſt⸗ 
leutnant und eilt mit mir im Laufſchritt über den breiten Schulhof zu 
einem Auto. Es war das ſchnellſte Auto des AOK. Der Oberſtleutnant 
gibt dem Kraftwagenführer kurzen Befehl, und nun beginnt eine 
tolle Fahrt. 

Mit 90—100 Kilometer Geſchwindigkeit fegen wir über die ſtaubigen, 
ſchlaglöcherreichen Chauſſeen. Faſt dauernd ertönt die Autohupe oder 
der Dreiklang. Vorbei geht's an Fahrzeugkolonnen, die, vielleicht über⸗ 
müdet, damals noch recht ungern die eine Straßenſeite freigaben, und 
durch Dörfer, überall beſchimpft wegen des Staubes und unſerer rid: 
ſichtsloſen Fahrt. Ich werde ſie auch mein Lebtag nicht vergeſſen; denn 
bei den vielen Schlaglöchern der Straße werde ich, obwohl ich mich 
auf dem Rückſitz krampfhaft feſthalte, beim Springen über die Schlag⸗ 
löcher immer wieder bis vorn an den Führerſitz geſchleudert. Vom Luft⸗ 
zug zerreißt ſogar der Sturmriemen meine Feldmütze, ſo daß ich mir 
den Sturzhelm umbinde. Sonſt geht aber alles gut. Endlich iſt Deutſch⸗ 
Eylau erreicht. Man erwartet mich ſchon. Schnell diktiere ich meinen 
Er- 


Befehl an zwei Beobachter, dann ſtartet das neue Flugzeug. 
leichtert atme ich auf, meine Aufgabe iſt erfüllt. 


جس 


Schon während des Weltkrieges tauchte bald nach der endgültigen 
Befreiung Oſtpreußens im Frühjahr 1915 der Plan auf, an irgendeiner 
denkwürdigen Stelle des weiten Tannenberger Schlachtgeländes ein Ge⸗ 


dächtnismal zu errichten. Zu tief hatte ſich allen das gewaltige und 
wunderbare Geſchehen der großen Einkreiſungsſchlacht eingeprägt — nun 
ſchien es eine Dankespflicht, inmitten der zahlloſen Heldengräber eine 
Weiheſtätte zu ſchaffen, die dem ſeeliſchen Erlebnis weithin ſichtbaren 
Ausdruck verlieh. Aber während des Krieges ließ ſich der Gedanke nicht 
mehr verwirklichen, da der Aufbau Oſtpreußens — eine deutſche Großtat 
in jenen Zeiten beginnender Knappheit! — alle noch irgendwie verfüg⸗ 
baren Kräfte beanſpruchte. 

Bald nach Kriegsende fand Ende Auguſt 1919 die erſte Tannenberg⸗ 
feier auf dem heutigen Gelände des Reichsehrenmals ſtatt. Es war die 
Zeit des Grenzſchutzes, und aus allen zeitweiligen Standorten ſtrömten 
neben vielen Tauſenden von Teilnehmern auch die oſtpreußiſchen 
Soldaten herbei. Wohl die meiſten von ihnen hatten ja noch bei 
Tannenberg im Feuer geſtanden. Der Tag, deſſen verhältnismäßig groß 
angelegte ſportliche Veranſtaltungen ſtark unter Regen litten, erſchien 
gleichzeitig wie eine Abſchiedsfeier der alten Armee, die gerade in dieſer 
Zeit aufgelöſt wurde. Trübe ſah es überall in Deutſchland aus, aber die 
Erinnerung an Tannenberg ließ damals im Regen und Sturm doch ſchon 
in allen Soldatenherzen einen Funken der Hoffnung aufglimmen. ۱ 

Das amtliche Deutſchland jener Tage hatte keinen Sinn für Kämpfer⸗ 
tum und Heldenehrung, und Erinnerungen an den Weltkrieg wurden 
meiſt ſogar als peinlich und ſtörend empfunden. Trotzdem nahmen ſol⸗ 
datiſch denkende Männer, an ihrer Spitze Generalmajor a. D. Kahns in 
Königsberg, den Gedanken an ein Erinnerungsmal wieder auf. Beſtärkt 
wurden ſie in ihrem Entſchluß durch den Beſuch, den Generalfeldmar⸗ 
ſchall v. Hindenburg im Sommer 1922 zum erſtenmal ſeit der Kriegszeit 


Oſtpreußen machte, um, umjubelt von vielen Tauſenden, ſeine Heimat 


und die Schlachtfelder mit ihren Gräbern wiederzuſehen. Bald wurde 
ein Denkmalsausſchuß von einer Reihe führender oſtpreußiſcher Perſön⸗ 
lichkeiten gegründet. Seine Aufgabe ſollte der Bau eines würdigen 
Ehrenmals an geeigneter Stelle ſein. 
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Der Vollſtändigkeit halber ſei hier zugefügt, daß nach dem zum Ab⸗ 
wurf gelangten AOK-Befehl zur Unterſtützung des I. A. K. eingeſetzt 
wurden: Landwehr⸗Diviſion v. d. Goltz, 3. Reſerve⸗Diviſion, das Detache⸗ 
ment Unger, eine Diviſion des XVII. A. K. und die 41. Infanterie⸗ 
Diviſion. 


Unfere Sorge um unſer 1. A. K. iſt übrigens durchaus berechtigt ge⸗ 
weſen. Nachmittags wurde der heftige Kampf bei Neidenburg ſehr 
kritiſch. Trotz ſehr tapferer Verteidigung des kleinen Detachements 
Major Schlimm gelang es den Ruſſen, gegen 5 Uhr nachmittags Neiden⸗ 
burg zu erobern. Aber ihre Siegesfreude war nur kurz. Vom Detache⸗ 
ment Mühlmann im Rücken bedroht, mußten ſie es nach 4 Stunden in 
der Nacht zum 31. Auguſt wieder aufgeben. Sehr ſchwer waren auch 
die Kämpfe der 1. Infanterie-Brigade gegen die über Janowo auf 
Jägersdorf⸗Muſchaken vorgedrungenen Ruſſen. Hier fand im Bald: 
kampf an der Spitze ſeiner Truppen der tapfere General von Trotha 
den Heldentod. Erſt am 31. Auguſt mittags gingen die erbitterten 
Kämpfe zu Ende. Die Narew-Armee war vernichtet, die glorreiche 
Schlacht bei Tannenberg geſchlagen. Hindenburg ſelbſt aber prägte das 
Wort: „Ohne Flieger kein Tannenberg.“ 


E EE E 8 ۱ + 


Wo aber war die geeignete Stelle? Groß und weit iſt das Kampf- 
gelände der gewaltigen Einkreiſungsſchlacht: beträgt doch die Entfernung 
von Usdau bis Gr. Boeſſau, alſo die Entfernung zwiſchen den beiden 
Flügelangriffen Hindenburgs, an die neunzig Kilometer. Es mußte eine 
Stätte ſein, die dem Beſucher etwas vom Kampf und großen Geſchehen 
zu erzählen hatte und möglichſt auch einen Rundblick über Schlachtgelände 
gewährte. Da man auf große Beſucherzahlen rechnen konnte, ſo war auf 
Verkehrsverbindungen und Anmarſchwege großer Wert zu legen: ein 
leiſtungs⸗ oder zum mindeſten ausbaufähiger Bahnhof und Unterkunfts⸗ 
möglichkeiten waren in der Nähe nicht zu entbehren. Kam dazu noch eine 
ſchöne landſchaftliche Lage, die charakteriſtiſe e für das Hauptkampfgelände 
war, ſo konnten alle Bedingungen als en شا‎ ក : 

icht leicht, ein Gelände zu finden, das allen dieſen Voraus⸗ 
ន ا سا‎ Man badte an die Durchbruchskämpfe auf dem 
rechten Entſcheidungsflügel 一 aber Usdau und Soldau waren ja mittler⸗ 
weile durch Verſailles polniſch geworden. Der Bleds-Berg bei Darethen 
am Wulping⸗See, auf deſſen mit dem Bajonett genommener Höhe 2 
heute das hochragende Erinnerungskreuz der 1. Referve-Divifion erhe t, 
wurde in Erwägung gezogen — doch da fehlte es wieder an einer größeren 
Bahnſtation in der Nähe. Ahnlich ungünſtig lagen die Verkehrsverbin⸗ 
dungen bei Mühlen und Waplitz, die ſich als Brennpunkte großer Kämpfe 
in vieler Hinſicht ſehr wohl geeignet hätten. Schließlich gab ein kluger 
und vorausſchauender Entſchluß des Hohenſteiner Bürgermeiſters Severin 
und feiner Stadtväter den Ausſchlag. Die Stadt ftellte an der Oſteroder 
Straße bei Sauden, wo ſchon 1919 die erſte Feier ſtattgefunden hatte, 
ein Gelände von 40 Morgen koſtenlos zur Verfügung, wenn dort das 
Denkmal gebaut würde. Die Stelle ſelbſt hat zwar in der Schlacht keine 
allzu bedeutende Rolle geſpielt: am Vormittag des 28. Auguſt wurde 
eine von Allenſtein zu Hilfe geſchickte ruſſiſche Brigade des XIII. A. K., 
als ſie gerade mit zuſammengeſetzten Gewehren bei Sauden an der 
Straße raſtete, von unſerer auf Hohenſtein vorgehenden 3. Reſ. Div. über⸗ 
raſchend mit M. G.⸗Feuer gepackt und nahezu aufgerieben — mehrere 
ruſſiſche Kameradſchaftsgräber auf dem Denkmalsgelände erzählen noch 
heute davon. Und etwas ſpäter fuhren dann auf der Höhe Batterien der 


gleichen Diviſion auf, um den Angriff auf Hohenſtein und das ſchwierige 
Vorgehen der Landwehr-Diviſion von der Goltz auf Mörken zu unter— 
ſtüzen. Aber in dieſer Gegend waren doch an jenem heißen 28. Auguſt 
große Entſcheidungen gefallen, und ringsum ſchweift das Auge über ſo 
manche Stelle, die durch deutſches Soldatenblut geweiht iſt. Verkehrs 
techniſch lag der Platz weit beſſer als alle anderen. 


So fiel denn die Entſcheidung für Hohenſtein. Im Jahre 1924, als 
ſich die Tage der Schlacht zum zehnten Male jährten, hatte der Denkmals⸗ 
ausſchuß unter Leitung des Generals Kahns trotz aller Schwierigkeiten 
und Gegenſtrömungen der Syſtemzeit in unermüdlicher Arbeit die Bor- 
bedingungen zur Grundſteinlegung ſchaffen können. Es waren große 
Tage für Oſtpreußen, als bei herrlichem Wetter der Generalfeldmarſchall, 
Ludendorff, v. Mackenſen, v. Francois, v. Below, v. Scholtz, v. Morgen 
und alle die ſonſt noch lebenden höheren Führer der einſtigen 
8. Armee am Denkmalsplatz eintrafen. Das Wehrkreiskommando I, 
das in jeder Weiſe das hohe Ziel gefördert hatte und in der Folgezeit 
auch weiter förderte, hatte eine Ehrenkompanie mit den alten Fahnen 
aufmarſchieren laſſen. Viele Zehntauſende alter Weltkriegskämpfer und 
Zuſchauer waren zur Stelle, und unvergeßlich blieb jedem der Augenblick, 
als der Feldmarſchall ſeine Hammerſchläge mit den Worten begleitete: 
„Den Gefallenen zum Gedächtnis, den Überlebenden zur Mahnung, den 
kommenden Geſchlechtern zur Nacheiferung!“ Anſchließend an die Grund— 
ſteinlegung wurde der ſteinerne Lowe, das Denkmal des 2. Maſuriſchen 
Infanterie:Regiments Nr. 147, deſſen Chef Hindenburg am 23. Februar 
1915 geworden war, feierlich enthüllt. Viele Stunden lang dauerte der 
Vorbeimarſch der alten Soldaten und vaterländiſchen Vereine. 


rſpenden des geſamten deutſchen Volkes konnte der weitere 
ne aber ſtetig fortſchreiten. Von den beinahe 1000 Ent- 
würfen, die von 400 deutſchen Künſtlern des In⸗ und Auslandes an den 
Denkmalsausſchuß eingegangen waren, hatten ſich die Preisrichter im 
Juni 1924 einſtimmig für den Entwurf der Regierungsbaumeiſter und 
Architekten Walter und Johannes Krüger, Charlottenburg, entſchieden. 
Er ſah ein wuchtiges Bauwerk von einfacher und klarer Linienführung 
vor, das ſich vorzüglich der herben oſtpreußiſchen Landſchaft anpaßte und 
in ſeiner Grundgeſtaltung an die vorgeſchichtlichen nordiſchen „Stein— 
hänge“ erinnerte. Mit Hindenburgs Einwilligung war dann dieſe kraft⸗ 
volle Löſung zur Ausführung beſtimmt worden. 


Um das Werk in der geplanten wuchtigen und würdigen Größe aus 
dem Boden wachſen zu laſſen, mußte im ganzen Reiche eine rege Werbe⸗ 
tätigkeit entfaltet werden. Der Denkmalsausſchuß vergrößerte ſich zum 
„Tannenberg⸗Nationaldenkmalverein“, der nicht vergeblich ſeine Aufrufe 
an das deutſche Volk richtete. Kleine und große Spenden floſſen fo 
reichlich, daß ſchon im Sommer 1927 der Bau wenigſtens im großen voll- 
endet war. Am 2. Oktober jenes Jahres vollendete der Feldmarſchall 
ſein 80. Lebensjahr, und zu dieſem Tage ſollte ihm das Denkmal als 
Geburtstagsgabe im Namen des deutſchen Volkes übergeben werden. So 
konnte der greiſe Sieger von Tannenberg am 18. September 1927 das 
Erinnerungsmal einweihen. Wieder war es ein ſchöner Frühherbſttag. 
An die 200 000 Männer und Frauen waren zuſammengeſtrömt, 2000 
Fahnen und Standarten vereinigten ſich im Denkmalshof zu einem 
maleriſchen, farbenfreudigen Bilde — es war wohl eine der größten und 
eindrucksvollſten Feiern, die Deutſchland in jenen Jahren erlebte. Da- 


mals war es, daß Hindenburg als Präſident des Deutſchen Reiches 


öffentlich jene Worte über die Infamie der Kriegsſchuldlüge ſprach, die 
heute in Erz gegoſſen am Eingangstor ſtehen. Zum erſtenmal wurde da⸗ 
mit aus offiziellem Munde die Schuldloſigkeit Deutſchlands am Welt⸗ 
kriege betont. 


Sehr bald wurde das Denkmal zur nationalen Weiheſtätte, die eine 
Reihe vaterländiſcher Feiern in ihren Mauern ſah. Alle die Regimenter 
und Truppenteile, die bei Tannenberg mitgekämpft hatten, widmeten ihren 
toten Kameraden in den Niſchengängen Ehrentafeln und brachten die 


ស جو‎ ន. ^ 17ہ‎ 


Heldengräber vor dem Tannenberg-Denkmal 


Staatebegräbnis des Generalfeldmarſchalle o. Hindenburg am 7. Auguft 1934 


Nachbildungen ihrer Fahnen im Fahnenturm an. 
Zahl der Beſucher aus aller Welt. 


Als im September 1927 den achtzigjährigen Feldmarſchall bei ſeiner 
Abfahrt die nicht endenwollenden Rufe: „Wiederkommen!“ und „Auf 
baldiges, geſundes Wiederſehen!“ umbrauſten, da lächelte er als Antwort 
nur wehmütig. Er ahnte nicht, daß die Vorſehung ihm noch einen großen 
Tag im Denkmal beſchieden hatte: Sechs Jahre ſpäter, am 27. Auguſt 1933, 
ſtattete das nunmehr geeinte deutſche Volk durch den Mund ſeines 
Volkskanzlers Adolf Hitler an dieſer Stätte in einer gewaltigen Kund— 
gebung den Dank ab für ein Leben, das nur der Pflichterfüllung und dem 
Dienſt an Deutſchland gegolten hatte. 


Ein Jahr ſpäter, zwanzig Jahre nach dem Siege von Tannenberg, 
ſchloß der Feldmarſchall für immer ſeine Augen. Am 7. Auguſt 1934 ſah 
das Denkmal die Überführung feiner ſterblichen Überrefte in einer Feier, 
die wohl für jeden, der mit dabei ſein durfte, zu den größten Erlebniſſen 
zählt. Der Führer beendete ſeine Gedenkrede mit den wundervollen 
Worten: „Hier, inmitten der ſchlummernden Grenadiere ſeiner ſiegreichen 
Regimenter, ſoll der müde Feldherr ſeine Ruhe finden. Die Türme der 
Burg ſollen trutzige Wächter ſein dieſes letzten großen Hauptquartiers des 
Oſtens: Standarten und Fahnen halten die Parade. Das deutſche Volk 
aber wird zu ſeinem toten Feldherrn kommen, um ſich in Zeiten der Not 
neue Kraft zu holen für das Leben — — Toter Feldherr, geh nun ein in 
Walhall!“ 


Alljährlich ſtieg die 


Als dann, wiederum in großer militäriſcher Feier, am 2. Oktober 1935 
die Überführung des Sarges aus dem Feldherrnturm in die Steingruft 
erfolgte, da erklärte der Führer, der perſönlich an der Umgeſtaltung und 
am letzten Ausbau des Denkmals den größten Anteil genommen hatte, 
das ſtolze Bauwerk zum „Reichsehrenmal Tannenberg“ und nahm es in 
die Obhut des Reiches. Es war die Krönung eines Werkes, das in 
ſchwerer Notzeit geboren war und das nun zum Zeichen und Sinnbild 
eines neuen ſchöneren Deutſchlands wurde. Das Reichsehrenmal iſt heute 
bereits ein Stück zu Stein gewordene Geſchichte. W. Groſſe 
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fetzet ihr 
nicht das 
Leben ein, 


Reichsehrenmal Tannenberg. — Noch vor wenigen Minuten ſtand ich 
vor der Gruft des großen Marſchalls. 
am Himmel, dann brach die Sonne wieder durch, der Wind fing ſich in 
den Niſchen der Türme, ein fernes Raufchen drang an mein Ohr. — Nun 
liegt die Stätte der Erinnerung an den zum deutſchen Heros gewordenen 
großen Kämpfer hinter mir. 

Ich will die Toten beſuchen, die beſten Söhne ihres Landes. Sie 
ruhen hier in oſtpreußiſcher Heimaterde, hier, wo Blut und Boden zu 
einem wahren Begriff geworden. Sie liegen neben zahlloſen bekannten 
und unbekannten ruſſiſchen Soldaten, gebettet zum ewigen Schlaf. 


5 


و ا ر 
Heldenfriedhof Waplltz‏ 


Waplitz! — Wenige Meter vor dem Ehrenhain überſchreite ich die 
Brücke, die über das Maranſeflüßchen führt. Das Geländer unver⸗ 
ändert ſeit dem 28. Auguſt 1914. Unverändert auch die Landſchaft. Nur 
die Spuren des Krieges hat man bewußt belaſſen. Das Geländer iſt 
von Kugeln durchlöchert, Bäume, damals jung und gerade gewachſen, 
ſtehen anklagend, Geſchoſſe haben ihnen tiefe Wunden geſchlagen. — Es 
war die Diviſion Sontag, die die ruſſiſche Front bei Hohenſtein ein- 
rennen ſollte. Der Verſuch mißlang. Acht Infanteriebataillone ver- 
loren 2500 Mann an Toten und Verwundeten. 
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Nie wird euch das Leben gewonnen fein! 


Über mir fegten Wolkenfetzen 


Zur Linken auf dem Friedhof leſe ich auf einer Bronzetafel: 

„An dieſer Stelle verblutete am frühen Morgen des 28. Auguſt 1914 
das Infanterie⸗Regiment Freiherr Hiller von Gärtringen (4. Poſenſches) 
Nr. 59 im Angriff aus Richtung Adamsheide gegen die 8. tuffifche 
Diviſion. 

Es fielen: Oberſt Sontag, 21 Offiziere, 42 Unteroffiziere, 703 Mann, 
ein Drittel davon am 26. Auguſt 1914 bei Groß⸗Gardienen.“ 
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Adolf Hitier ehrt die gefallenen Helden 


In ſtiller Andacht gehen meine Gedanken zurück zu meinem Regiment, 
das im November 1914 vor Langemarck verblutete. — 203. — 

Und dann umfängt mich die Stille dieſes Stückchens Erde, in der 
426 Deutſche und 206 Ruſſen ruhen. Einfache braune Holzkreuze aus 
deutſcher Eiche, ergreifend in ihrer Schlichtheit, ſtehen auf den liebevoll 
gepflegten Gräbern. 


Hier die Inſchrift: „Hier ruhen Hauptmann Dütſchke und ſein Burſche.“ 
Und weiße und rote Roſen leuchten über dem Grab. 

Weiter geht der Weg. Durch eine Landſchaft, die ſo echten, oſtpreußi⸗ 

ſchen Charakter trägt. Nach Dröbnitz. 

Auch hier war der 28. Auguſt 

1914 Schickſalstag. Die Dini: 

ſion griff hier an. 30 bis 40 

Meter hohe Bergabhänge an 

der Drewenzſchlucht waren ftod- 

werkartig als ruſſiſche Ber: 

teidigungsſtellung ausgebaut. 

Das R. J. R. 9 ſtürmte, und es 

fielen an dem mörderiſchen Ab- 

hang 9 Offiziere und 175 Mann. 


In derſelben Stellung ruhen 
nun die deutſchen Helden. 

Hoch über dem terraſſenför⸗ 
migen Aufbau von Feldſteinen 
und Blumen, gelbleuchtend im 
Glanz der untergehenden Sonne, 
das ſchlichte Kreuz von Holz. 

Und wieder der 28. Auguſt. 
Dicht hinter dem Dorfe Mörken 
fällt der Weg ſteil ab. Von der 
Höhe ein unvergleichlich ſchöner, 
feſſelnder Blick hinaus in das 
maſuriſche Land. Hier brach das 
13. ruſſiſche Armeekorps zuſam⸗ 
men, hineingedrängt in die Seenenge, blieb ihm kein anderer Ausweg. 
Zehntauſend Ruſſen mußten ſich ergeben. Noch heute trägt die Stelle bei 
Schlagamühle den Namen „Ruſſenfalle“. 
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Schlachtfeld Dröbnitz vom Heldenfriedhof 
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Die Rullenfalle bei Schlagamühle 


Auf Ehrenwache 


Pfingſten 1937! Bor wenigen Stunden ift die Batterie vom Truppen⸗ 
übungsplatz Arys wieder in die Garniſon eingerückt. Wer Pfingſt⸗ 
urlaub hat, macht ſich reiſefertig, um wieder zu Hauſe mit Eltern und 
Geſchwiſtern ein paar frohe Tage verleben zu können. Nicht alle Go 
daten dürfen in Urlaub fahren. Zur Aufrechterhaltung des Dienſt⸗ 
betriebes — Verſorgung der Pferde, Wachen, Reinigung des Batterie- 
Reviers uſw. — müſſen die Soldaten zurückbleiben, die den Feſttags⸗ 
urlaub zu Oſtern verbrachten. Auch ich gehe noch einmal an das Dienft- 
brett, ſehe mir den Dienſt für die Feiertage an. Da leſe ich: „Auf 
Ehrenwache Hohenſtein ziehen auf: Uffz. G. ..., die Kanoniere ...“ 
Vielleicht hat einer der Aufgeführten ſich einen anderen Plan zuredt: 
gelegt, wie er das Pfingſtfeſt zu verbringen gedachte, und doch leuchtet 
jedem die Freude aus den Augen, daß endlich der ſehnlichſte Wunſch 
in Erfüllung geht, Ehrenwache zu ſtehen. Schnell werden die Vorbe— 
reitungen für die Wache getroffen, und dann verbringt jeder die freie 
Zeit auf ſeine Art. 

Am 2. Feiertag tritt die Wache im beſſeren Dienſtanzug vor dem 
Batterie⸗Revier an. Am Wachlokal erfolgt die Bekanntgabe des Kenn⸗ 
wortes für die Wachtage, die Wache wird vom Offz. v. Ral. Dienſt ver- 
gattert. Im ſtraffen Schritt geht's zum Bahnhof Allenftein-Welt. Von 
hier aus etwa 45 Minuten Vahnfahrt durch hiſtoriſches Kampf zelände. 
Jeder beſchäftigt ſich während der Bahnfahrt mit ſeinen eigenen Ge: 
danken. Auch mir geht vieles durch den Kopf. Als am 2. Auguſt 1934 
der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſeine Augen für immer ſchloß, 

atte meine Batterie den ehrenvollen Befehl, den Trauerſalut zu ſchießen 


Jägerhöhe. — Im Silberglanz liegt die Fläche des Mauerſees vor 
uns, lieblich kräuſeln die Wellen, weiße, ſchlanke Segelboote ziehen ihre 
Bahn, zur Linken ein großes Zeltlager der Hitler-Jugend, die die 
Tradition der toten Helden zu wahren hat, und abſeits vom Verkehr, 
hineingebettet in die Landſchaft, der Ehrenfriedhof. 


NN 


Krauſe Kiefern ſingen im Winde ihr ewiges Lied. Im Schatten ihrer 
Zweige ruhen deutſche und ruſſiſche Krieger. ۰ 

Abſchwangen. — Mordend, plündernd, brennend durchzogen ruſſiſche 
Horden das Land. Mit aſiatiſcher Grauſamkeit alles vor ſich Der: 
nichtend. Friedliche Bürger wurden an die Wand geſtellt und erſchoſſen. 
Welch tiefer Sinn liegt in jenem einzigartigen Erinnerungsmal. 

Nur der Kamin des Hauſes 5 
blieb vom Brande verſchont. Bi فا‎ ទ័ 
Friedlich niſten heute auf ihm 
die Störche, an feiner Grund⸗ 
mauer aber leſen wir die Namen 
der friedliebenden Einwohner, 
die dem grauſamen Feinde zum 
Opfer fielen. 

4014 Deutſche und 7068 Ruf: 
ſen ruhen in oſtpreußiſcher Erde 
rund um das alles krönende 
Reichsehrenmal Tannenberg. 
Eine Unzahl von toten Ruſſen 
wurde in eingeebneten Schützen⸗ 
gräben verſcharrt. Aus dieſer 
blutgetränkten Erde wuchs der 
neue Staat. Der ewige Gleich 
klang der Natur. Aus Totem 


— Lebendiges geſtalten. 


Leutnant d. L. Mähnert Das Erinnerungsmal von Rbſchwangen 


im Reichsehrenmal Tannenberg! 


— auch ich war damals dabei. Nun endlich durfte ich an ſeiner und 
vieler deutſcher Helden Ruheſtätte die Ehrenwache halten. 

Der Zug hält, es iſt Hohenſtein. Noch einmal wird der Anzug zurecht 
gerückt, jedes Fältchen glattgeſtrichen, dann geht's durch die Straßen 
Hohenſteins, der Wallfahrtsſtätte des deutſchen Volkes entgegen. Schon 
von weitem ſehen wir die wuchtigen Türme des Baues auftauchen, doch 
beim Näherkommen kommt die gewaltige Größe erſt zur Wirkung. Die 
alte Wache ſteht vor dem Reichsehrenmal angetreten. Kurze Komman— 
dos, die Wache iſt abgelöſt, und wir gehen in das Wachlokal im Ein— 
gangsturm. Zwei Poſten löſen die alten Poſten in der Gruft ab. Wie 
von Geiſterhand gezogen muten die Bewegungen der Poſten beim Aus- 
führen des Gewehrgriffes an, denn an dieſer geweihten Stätte werden 
keine Kommandos gegeben, ſondern die Poſten verſtändigen ſich durch 
leiſe Pſt⸗Zeichen. Dann ſtehen ſie ſtill, nichts rührt ſich an ihnen, gleich 
den ehernen Wächtern vor dem Eingang der Gruft. 

Drückend ſchickt die Sonne ihre Strahlen in den Ehrenhof des Mahn- 
mals. Hunderte, Tauſende von Beſuchern aus allen Teilen des Reiches, 
ja aus der ganzen Welt ziehen in Ehrfurcht grüßend an der Grabſtätte 
des Generalfeldmarſchalls und ſeiner Gattin vorüber. Oft muß ich den 
Poſten beim Ablöſen Platz ſchaffen, ſo viele Beſucher gehen durch die 
Gruft. Allmählich ſenken ſich die Sonnenſtrahlen hinter den Horizont, 
bald iſt's 19.00 Uhr. Ich laſſe die Poſten abtreten, die Gruft wird ge: 
ſchloſſen. Aber noch immer befinden ſich Beſucher im Ehrenmal. Dieſer 
oder jener ſtudiert noch die Erinnerungstafeln im Wehrgang oder ſchaut 
ſich noch einmal im Ehrenhof um, die Eindrücke noch recht lange feſt— 
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zuhalten. Jett geht der letzte Beſucher aus dem Ehrenhof, und das 
Haupttor wird geſchloſſen. 


Die Dunkelheit bricht langſam herein. Still und einſam liegt das 
wuchtige Mahnmal da. Nur die Schritte der Poſten, die Streife im 
Ehrenhof gehen, klingen im gleichmäßigen Takt wie Regentropfen durch 
die Stille. Von draußen dringen Maſchinengedröhn und hin und wieder 
einzelne Zurufe der an der Umgeſtaltung des Vorplatzes rund um das 
Ehrenmal beſchäftigten Arbeiter und eingeſetzten Maſchinen. Schon iſt 
die Form der Geſtaltung erkennbar. Gleich einer Ritterburg, von allem 
Lärm des täglichen Lebens durch Verlegung der Straßen frei, wird dann 
das Mahnmal daſtehen. 


Im Wachlokal ſehe ich einige wachfreie Mannſchaften Anſichtskarten 
vom Reichsehrenmal an ihre Angehörigen ſchreiben, auf denen ſie ihnen, 
‘öte biélléicht rite ០៣១ wuchtige Präynmäl ieben können, ihre Eindrücke als 
junger Soldat des nationalſozialiſtiſchen Reiches von der Ehrenwache 
ſchildern. Andere ſtärken ſich durch Schlaf für die nächſte Streife. 


Hell ſtrahlt die Sonne durch die Fenſter des Wachlokals. Es iſt 
6.00 Uhr, und es wird geit, fid für den beginnenden Tag fertig: 
zumachen. Schon kommen einige Beſucher vom Tannenbergkrug auf das 
Ehrenmal zu, und doch ift bis zur Öffnung der Gruft noch eine halbe 
Stunde Zeit. Sie nutzen dieſe aus und ſehen ſich die Umgebung des 
Mahnmals an. Manche haben auch Karten mit und vergleichen vielleicht 
markante Punkte aus der Geſchichte der Schlacht bei Tannenberg mit 
dem Gelände. Die beiden Poſten ziehen auf, das Eingangstor und die 
Gruft werden geöffnet. Gleich kommen die Beſucher in den Ehrenhof 
und in die Gruft. So gleicht ein Tag dem anderen, bis auch wir, jedoch 
nicht ohne uns das Reichsehrenmal ſelbſt gut angeſehen zu haben, von 
der neuen Wache abgelöſt werden und in unſere Garniſon zurückfahren. 

Stolz tragen die jungen Kameraden und auch ich das Bewußtſein in 
der Bruſt, kein ſchöneres Pfingſtfeſt als auf Ehrenwache verlebt zu 
haben. Und gern werden wir unſern Angehörigen, vielleicht ſpäter 
unſern Kindern, von dieſem Erlebnis berichten. 

Gutherz, Wachtmeiſter, 7.) R. 11. 


Die Blider dieſes Heftes ſtammen aus dem Archlo (13), von Krauskopf (7) Mähnert, Scherl, Kühlroindt (je 2), Preffe-Ill. Hoffmann (1). Die Originale des Briefes Hindenb 
vom 12. Auguft 1914 (Selte 102) und des Ärmeebefehle für den 28. Auguft 1914 (Selte 108) រ Son Mete de Patodam zur Verkigung geftellt 5 
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